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1. Verordnung, betreffend den Aufruf des Landſturmis.
2. Verwendung der Bauten in Gefangenenlagern nach der Demo

biliſi ung.
3. Gefahr um Bewilligung vou Unterſtützungen an Familien in

den Dienſt eingetretener Mannſchaften.

T ger r
Die Zahl der ruſſiſchen Gefangenen erhöhte

ſich wieder um etwa 15 666.
Die Armee Linſingen überſchreitet den Duje-

te r.

Jn England beginnt man den Zuſammen-
bruch de r K oalitions regierung zu befürchten.

Neue Zeppelinangriffe auf. London und
Farwich haben ungeheure Beſtürzung erregt.

Verdun wird von ſchwerem Geſchütz beſchoſſen,ztalieniſche Lage iffe am Jſonzo und am Krun

ſind blutig abgewieſen.
Deutſche e Boete haben letzter Tage über

in engliſchen Gewäſſern verſenkt.
Ein ſchwer bewaffneter Rieſen Zeppelin i

20 Schiffe

iſt über der

Der engliſche kleine Kreuzer „Patrsl“ ſcheint ge-ſanken 2tt ſein

Der Luſituniaunfug und was ſteiC 24 adaraus ergihbt.

Es gewinnt immer mehr den a als wenn
nd die Torpedierung der Luſitanig, nachdem ihr

ine Ladung prominenter Pankees geſich ert war, nicht

fahrläſſig, ſondern abſichtlich verſchuldet hat und
r zu dem ausdrücklichen Jwveck, hierdurch eine ſcharfe

nmnüng beſſer einen völligen Bruch zwiſchen
den Vereinigten Staaten und e id herbeizuſüh-ren. Trotz jeglichen Mangels an Verunnſ tgründen iſt
die Geſahr für eine Verſhmnnn noch keineswegs be-

itigt. Es tritt eben gerade in dieſem Falle beſonders
ſcharf hervor, wie die „nentrale Regierung des Phra-

ennarren Wilſon und ſeines C an von einen
geradezu erſtaunlichen Grad von Anglophilie beherrſcht
iſt, wodurch jede objektive Logik von vornherein erſtickt
Wird.

Würde nur das e nach Vernunft und Nüch-
ternheit dort vorherrſchen, ſo miißte den Herren im Wei-en Sgr. doch der Umſtand zunächſt auffallen, daß die

ganze Vuſitania- Angelegenheit keine amerikaniſch-dent he, ſonder n vielmehr eine engliſche Angelegen-
bei t iſt. Denn die Luſitanig war ein engliſche sSchiff und als ein ſolches ſchon von vornherein der ame-

tikaniſchen Reklamationsfähigkeit völlig entrickt. Es
wäre natürlich den amerikaniſchen Staatsmännern gar-
e t m e gegen die er ing irgendeines eng-
ſchen Schifſes Einſpruch zu erheben, das keine ameri-
taniſchen Paſſagiere an 2 Aber da-dirch des dies der Fall war, wird aus einem engliſchen
du theng noch lange kein amerikaniſches. England, das

erch jede Verletzung des Völkerrechts, die nicht von ihm
ſelber begangen wird, mit voller Lungenkraft auspo-
Wunt, „Jat nicht e ein nnal den d geingcht, die Verſen-

e n r ezu gut bekannt und kanngar nicht geleuwe werde daß die Luſitanig ein engli-

zer iſt und ſelbſt r Zeititugen
eitſchriften geben zu, daß das Schiff erhebliche

rn Munition an Bord fit hrte, die zur Vernichtung
eeutſcher Soldaten beſtimmt war. Selbſt wenn man die

rege 3 3lowwns Bri

S

außergewöhnlichen Umſtände des gegenwärtigen See-
krieges ganz außer Betracht läßt, war die deutſche Flotte
ganz zweiſellos nach klaren völkerrechtlichen Beſtimmun-
gen berechtigt, durch irgend eines ihrer Organe das
durch anders gegartete Betätigung ſich ſelbſt gefährdet
hätte, wie hier unzweifelhaft der Fall war warnungs-
los ein derartiges, Konterbande führendes Schiff zu ver
ſenken. Brauchten wir denn überhaupt zu wiſſen, da
es Paſſagiere aus „neutralen“ Ländern an Bord hatie
Wird doch angeblich von der amerikaniſchen Regiernt g

die Richtigkeit der eidesſtattlichen Verſicherung rn vier
Deutſchen, die Luſitanig habe verborgene Geſchütze an
Bord gehabt und Munition im e geführt,
ungehenerlicher Weiſe beſtritten. Sollte Letzteres richtig
ſein, ſo iſt es ſchwer, mit den Organen des Herrn Wilſon
überhaupt noch zu diskutieren. Denn dann liegt bei ih-
nen offenkundig böſer Wille vor, der ſich ſtarrſinnig
auf erlogene Vorausſetzungen ſtützt, um nach außen
einen Vorwand für ihre fadenſcheinige Entrüſtung
zu gewinnen.

Wenn drüben noch Sinn für Vernunft und Gerech-
tigkeit vorhanden wäre, ſo müßte ſich Amerika mit aller
eutſchiedenheit gegen England wenden. Unter
gröber Mißachtung amerikaniſcher Geſetze hat dieJan Linie an Bord eines Schnelldampfers, der zweife

los Kriegskonterbande führte, amerikaniſche Paſſagiere
befördert und die auf Grund der de a Warnunge
ängſtlich gewordenen mit prahlerif ſche S erſ ſichern
beruhigt, um ſie auf dieſe Weiſe mit einem hohen Gradvon Wahrſcheinlichkeit dem Rtergange n meine fi

ren. Ein Verbrechen alſo, das nahe an Meichelmord
en maſſe grenzt, wird amerikani ſcherſeits England ge-
genüber, alſo dem eigentlichen Verüber, vö i er
und Deutſchland mit heuchleriſcher
S geſchoben, das ſeinerſe
geln des Völkerrechts gemäß gehandelt ha

iſt ſchwer, einer ſolchen gen einen Perfidie gegen-
Ton einer ſachlichen Erörterung noch zu wah-ren. Aber es frheint daraus die Be t nung vorzug

Hhen, öaß zwiſchen England und Amerika tatſächlich ein
imes
en

T r uBinverton on
nicht zur tätigen i re v Hoch zur

u ter 331ſten u ter ſtiitz t

2 re J 5S errcht, das Altie
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rika,
rückſichtslaſe
land England gegenüber Eine andere Er-
klärung iſt angeſichts des ſchamloſen d
Wilſon liaue im vorliegenden Falle und während des
ganzen Weltkrieges ſchlechterbings nicht möglich.
Jm übrigen aber wollen wir der Entwickelung
der Dinge mit Amerika in Ruhe entgegen ſehen Krieg
mit uns zu ſühren, beſitzt Amerika keine Machtmittel
und der Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen würde
uns eine Reihe läſtiger en n igen erſparen, zu de
nen uns heute die Höflichkei

Alle

1 vflichteverpfliich
Verhal J e

zwingt.hergebrachten M brals egriſfe ſind in

Kampfe im Kreiſe unſerer offenen und geheimen Geg-
le r weggewiſcht. Lüge, Treuloſigkeit, Menchelmord, Be-
echung, Heuchelei ſind ihr ſtändiges RüſtFeng, Raſſenſtvlz, Menſchen würde und enſch-

lichkeitsrechte werden von ihnen mit Füßen ge-treten. ete und Verachtung der ganzen außergerma-

niſchen Welt wird in unſere Herzen gehämmert. Alle
Mahnungen der Pazifiſten, keinen Haß zu predigen,
klingen dagegen wie blutiger Hohn. Wir müſſen und
ſollen erkennen, daß es auf Gottes Welt nur ein
Adelsvolk gibt, nur ein Volk, das Gott und das
Recht im Herzen, das Streben nach Vollendung in der
Wahrheit im Sinne hat, deutſche Bolk. Wir
müſſen es uns geſagt ſein laſſen durch die blutige Predigt
dieſes ungehenren Kampſes, daß wir unſere Kultur nicht
beflecken dürfen durch allzu nahe Berührung mit Völ-
kern, deren Verkommenheit und Fäulnis ſich

das

in erſchreckender Weiſe gezeigt hat. Wir wollen und
müſſen uns ſelbſt leben, in und an uns ſelbſt arbei-
ten, damit wir nicht verſeucht werden durch die ekle Ma-
terie, die ſich aus den ſchwär enden Wunden der von uns
gezüchtigten Völker ergießt.

Vor der freſſenden Kraftzehrnis der jämmerli-
chen Pazifiſtel aber bewahre uns der große Gott.
Pflugſchar und Schwert müſſen unſere Wahrzeichen blei-
ben, ſolange bie Weltgeſchichte deutſch geſchrieben wer
den ſoll.

Dom Lriege-
Aus dem Oſten.

Zur Geſamtlage in Galizien.
Überblickt man die galiziſche Geſamtſituation, ſo er-

gibt ſich folgendes Bild: Przemyſt zurückerobert. Die
Rufſen im Norden von M ackenſen blutig geſchlagen, von
Puhallos Armee öſtlich von Medyka gedrängt. Jhre
Front bei Mosciska von Boehm-Ermollis durchriſſen,

Szurmay en den Dnjeſter gedrängt, ebenſo vonLinſingen, der ihnen Stryj nahm. Endlich hat der Flü-
gel gegenüber Pflanzer-Bältin den Zuſammenhang ver-
kloren: Unſerer einheitlkichen Front ſtehen
viergeſchlagene, in Unordnung geratene Linien

n

gegenüber die alle eine eigene Fühlung nicht mehr
eſitzen. Wir können durchaus mit unſerer Lage, mit

ſer zufrieden r e n ein-en bisherigen Erfolgen
Kette ununterbrochener SiegeWieder zirka 15 909 Gefangene

Großes Hauptgnartier, 5. Juni:(O ſt e Unſere Offenſive in CEegend Sawdyniki,
der ſich die nördlich und ſüdlich ſtehenden Truppen anſchlaſfen,
gewann nach Oſten weiteren Boden. Die Zahl der Gefangeneny t
erhöhte ſich auf 3650. Weiter ſüdlich bei Ugiany wurde der
Angriff einer ruſſiſchen Diviſion abgewieſen. Südlich des Nje-
men trieben deutſche Trunzen feindliche Abteilungen auf die
Linie Sapiezyfzki-Wilti zurück.

ſ(Südoſten.) Deutſche und öſterreichiſchungariſche Trup-
lich Przemyjl den Feind in Gegend nordwet-pen haben öſtlic) und ſüoweſtlich Woscisfa zurückgeworfen. Die Aemee

des Eenergls von Linſingen hat den m Brückenkopf S
rawno geſtürmt und iſt im Begriff, den D Du jeſt r übergang
hHei dieſem Orte zu erkümpfen. Auch weiter füdlich ſchreitet die
Verfolgung vorwärts. Sie beachte uns bislang 10 9608 Sefen-

Geſchütze und 14 Maſchinengewehre.
Oberſte Sceresteitu:

gene, 8

Die öſterreichiſchen Ger er
5. Juni. Amtlich wird verlauibart: Oftlichm vſl vermochten die Ruſfen bei Medyka nicht

*ſtandzuhalten. Die Verbündeten drangen kämpfend
gegen Mosciska weiter vor. Jm Gebiei des unter-
ſten San wurden mehrere Vorſtöße des Feindes ab-
gewieſen. Verbündete Truppen rückten von Weſten her
nahe an Kalusz und Surawno heran. Die
Kämpfe am Pruth dauern fort. Der Gegner griff hier
an mehreren Stellen heftig an, wurde aber an den Fluß
zurückgeworfſen.

Wien, 6. Juni. Amilich wird verlautbart: Die ver-
bündeten Truppen kamen geſtern öſtlich Przemyſl
nahe an Mosciska heran und erſtürmten Starza-
wa. Jn Ruſſiſch-Polen iſt die Lage unverändert.
Die aus dem Raume von Stryj oſtwärts verſolgenden
verbündeten Truppen eroberten den Dujeſtr-Brücken-
kopf Surawnoy, ſchlugen den Feind neuerdings nörd-
lich Kalusz. Am Pruth wird weiter gekämpft.

Die Bente von Przemyſl.
Budapeſt, 5. Juni. „Vilag“ meldet: über die Zahl

der in Przemyſl gemachten Gefangenen fehlennoch Einzelheite m Soviel iſt bereits feſtgeſtellt,
daß ſich außer den gefangenen Ruſſen noch etwa 12005bis 14000 un gar 5 che Landſtürmer in der Fe-
ſtung befanden, die bei der ſeinerzeitige u übergabe in
Geſangenſchaft geraten waren
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en für die Ruſſen, errichtete Dieſe Ungarn gehören
dem Verbande des 7. Korps aſt.

Berlin, 7. Juni. Bei der Einnahme von Przemyſl
ſielen, wie dem L.A. aus dem Kriegspreſſequartier be
richtei wird, 7900 Gefangene, 31 Geſchütze und90 Maſchinengewehre in die Kände der Verbün
deten. Vor der Einnahme der ruſſiſchen Beſatzung
der Befehl erteilt worden, ſich bis zum letzten Mann zu
halten das übermächtige Artilleriefener brach aber je
den Widerſtand.

Rückzug der Ruſſen auch in der Bukowina.
Wien, 5. Juni. Das „Neue Wiener Tagblatt“ mel-

det: Die Ruſſen ſind auch öſtlich und nordöſtlich
von Czernowitz im Rückzuge begriffen, verfolgt
von den öſterreichiſchungariſchen Truppen.

Ein verheißungsvoller Ausſpruch Linſingens.
„Az Eſt“ berichtet: Im Standorte der Südarmee ver-

anſtaltete die Bevölkerung eine feierliche z
zu Ehren des Generals v. Linſingen. Ein Facke
ug dburchzog die Straßen und feierte den ſiegreichen
entſchen Armeeführer. General v. Linſingen dankte für

die ungariſche Gaſtfreundſchaft und verſicherte, es ſei nur
eine Frage kurzer Zeit, daß die Ruſſen aus
der Monarchie vertrieben ſein werden.

Beunnruhigung in Paris und London.

Die Einnahme Przemyſls hat in Paris leb-
hafte Beſorgnis hervorgerufen. Die Lage der
Ruſſen in Galizien wird allgemein als ziemlich
ernſt angeſehen. Natürlich verſucht die Preſſe, bis auf
wenige Ausnahmen, die Bedeutung des Falles der Fe-
ſtung zu verheimlichen unter Hinweis darauf, daß die
Ruſſen niemals gefährlicher ſeien, als wenn ſie den
Rückzug antreten. Einige Blätter äußern ſich ziemlich
peſſimiſtiſch; ſo der „Matin“, der erklärt, daß die Ruſ-
ſen vorausſichtlich die San-Linie nicht werden behaupten
können, ſondern ſich auf die Linie n des Dujeſtr vor
Grodek zurückziehen werden, um Lemberg zu decken,
Aber auch der „Matin“ tröſtet das Publikum damit, daß
die ruſſiſche Offenſive am Pruth eine ernſte Gefahr für
die Deutſchen bedeute.

Daily Mail ſchreibt: Die Deutſchen haben Pr z e-
myſl eingenommen, nähern ſich Lemberg, greifen mit
großer Stärke die Front vor Warſchau an und ent-
wickeln einen neuen ſurchtbaren Vormarſch in den
baltiſchen Provinzen. Es iſt möglich, daß die
Stunde nahe iſt, wo der deutſche Generalſtab mit den
Ergebniſſen zufrieden iſt und große Verſtärkungen an
die Weſtfront werfen wird. Die Ankunft dieſer Verſtär-
kungen wird das Zeichen für die Wiederholung
der Taktik ſein, durch welche die ruſſiſche Front
durchbrochen wurde. Wir müſſen in naher Zu-
kunft einen weit ſtärkeren Angriff erwarten, als den,
welchem wir bisher widerſtanden haben. Das einzige
Mittel dagegen iſt, die Beſchießung mit einem noch wü-
tenderen Geſchoßhagel zu beantworten. Die erfor-
derliche Menge Geſchoſſe kann nur geliefert werden,
wenn die Nation Lloyd Georges Aufruf ſofort
energiſch beantwortet.
e di Herausgeber der „Daily News“, Gardiner,
chreibt:

Wir befinden nus vielleicht in der kritiſchſten Phaſe
ſeit Kriegsbeginn. Der Fall Przemyſls iſt ein Beweis
ſür die unerſchöpfliche Kraftreſerve, die es Deutſchland
erlaubt, nicht nur die Welt in Schach zu halten, ſondern
auch Schläge von ſtaunenerregender Kraft zu verſetzen.
Aber die eigentliche Gefahr liegt näher, ſte liegt
zu Hanſe. Die größte Hoffnung der Deutſchen iſt, daß
die Verbündeten moraliſch zuſammenbre-
chen. Es kann nicht geleugnet werden, daß es eine ge
wiſſe Berechtigung dafür gibt. Gardiner hatte einen
ſehr ungünſtigen Eindruck von der letzten Sitzung des
Unterhauſes. Die Zuſtände im Parlament, ſagt er,
Iönnten in Anarchie anusarten. Die Stellung Eng-
lauds ſei durch das Koalitionskabinett nicht
gekräftigt worden. Überall, innerhalb und außer
halb des Hauſes, frage man, ob die neue Regierung drei
Monate überdauern werde. Man erörtere den wahr-
ſcheinlichen Zuſammenbruch ber Regierung
wie eine mögliche Mißernte. Wenn die Regierung aber
zuſammenbreche, was dann

Der Mancheſter Guardian“ bemerkt: Der Fall
Przemyſls iſt ſchon an ſich bedeutend, aber noch bedeu-
tender iſt er als neuer Beweis für die ſchwere ruf-
ſiſche Niederlage in Galizien.

Der Eindruck auf dem Balkan.
Sofia, 5. Juni. Die Nachricht vom Fall Prze-

myſls verbreitete ſich wie ein Lauffeuer durch die
Stadt. Die erſte knappe Nachricht hatte der hieſige öſter
reichiſch- ungariſche Militärattachee erhalten. Um 5 Uhr
machte der Geſandte Graf Tarnowski dem bulgariſchen
Miniſterpräſidenten Mitteilung von dem bedeutungs-
vollen Siege, deſſen Eindruck in moraliſcher Hinſicht
überall ungeheuer iſt.

Wien, 6. Juni. Der „Reichspoſt“ wird aus Buda-
peſt berichtet, daß der rumäniſche „Adeverul“ be-hauptet, aus zuverläſſiger Quelle erfahren zu haben, daß
der Munitions- und Geſchützmangel bei den
Ruſſen ſich zu einer Kataſtrophe auszugeſtalten
drohe. Dieſem Mangel ſei der noch immer nicht zum
Stillſtand gekommene ruſſiſche Rückzug in Galizien in
erſter Reihe mit zuzuſchreiben. Es ſei möglich, daß er
auch zu der Räumung Lembergs und ganz Ga-
liziens durch die Ruſſen führen werde.

Dentſche Flieger über Windan.
Stockholm, 5. Funi. Aus „unverdächtiger Luelle“

verlautet über Petersburg, daß die deutſchen
Flieger täglich über Windau kreuzen, wo der Ge-
ſchützdonner bereits deutlich vernehmbar ſei.

Liban zahlt 500 900 Rubel.
Petersburg, 4. Juni. Nach „Rietſch“ hat die Stadt

Libau eine Konktribution von 500 000 Rubel
ezahlt. Durch Vermittelung des amerikaniſchen

dung iſt erwirkt worden, daß die Bezahlung auch
n Naturalien und andere Wertſachen erfolgen
onnte,

Krankenurlaub für den Großfürſten Nikolai Nikola
jjewitſch.

Wien, 5. Juni. Die nicht unbedingt zuverläſſige
„Korr. Rundſchau“ meldet aus Kopenhagen: Hart-
näckig erhält ſich das Gericht, daß Großfürſt Niko-
la i Nikolajewitſch einen Krankenurlaub antreten
und vorübergehend durch einen anderen Oberſt-
kommandierenden erſetzt werden wird. Im Zu-
ſammenhange damit mißt man der Reiſe des aus dem
Sanatvrinm entlaſſenen Generals Rußki nach Peters-
burg große Bedeutung bei. Eine derartige Nachricht hat
ſich ſchon einmal als erfunden herausgeſtellt.

Aus dem Weſten.
Verdun im Feuer unſerer Artillerie.

Paris, 5. Juni. Wie hente hier verlantet, wurde
Verdun bereits von der ſchweren Artillerie
unter Feuer genommen. über die Wirkung des
BVombardements iſt angeblich zurzeit noch nichts bekannt.

Die Oberſte Heeresleitung
berichtet:

Großes Hauptquartier, 6. Janſ. (Weſten.) Angriffe ge
gen unſere Stellungen an Oſtabhauge der Lorettohöhe
wurden unter ſchweren Verluſten für den Feind abgeſchlagen.
Nur an wenigen vorſpringenden Grabenſtücken wird noch ge-
kämpft. Die Reſte der Zuckerfabrik bei So uche z ſind noch im
Beſitz der Franzafen. Jm Dorfe Reuville gingen zwei Häu-
ſergruppen verloren. Feindliche Minenſtellenſprengungen in der
Champagne blieben ohne jede Wirkung. Wir belegten ge-
ſtern die Feſtung Calais und den Flughaſen St. Clement
bei Luneville mit Vomben.

Imbildung auch des franzöſiſchen Kabinetts?
Haag, 6. Juni. Der Pariſer Korreſpondent des „Te-

legraaf“ will aus i
Augagneur und Malvy

ſollen abdanken, dagegen Leon Bonurgevis in
das neue Kabinett eintreten.

Neuer Zeppelinangriff auf die Humbermündung.
Berlin, 5. Juni. Der ſtellvertretende Chef des Ad-

miralſtabes berichtet:
Jn der Nacht vom 4. zum 5. d.

Marineluftſchiffe Angriffe gegen die befeſtigte Humber-
mündung und den Flottenſtützpunkt Harwich aus. Die
Hafenanlagen wurden ausgiebig und mit gutem Erfol-
ge mit Bomben belegt. Zahlreiche ſtarke Brände und
Exploſionen, darunter eine beſonders heftige von einem
Gasbehälter oder Oeltank herrührende, wurden beobach-
tet. Ferner wurde eine Eiſenbahnſtation mit Bomben
beworfen.

Unſere Luftſchiffe ſind heftig durch Land und
Schiffsgeſchütze beſchoſſen aber nicht getroffen worden
und wohlbehalten zurückgekehrt. (W. T. B.)

Die Zeppelinangriffe auf England.
Genf, 5. Juni. Ein in Rotterdam eingetroffe

ner Korreſpondent des „Preſſedienſtes“ meldet von
dort, daß er als Zeuge des letzten Luftbom-
bardements auf London feſtſtellen konnte, daß
der deutſche Luftangriff in allen Bevblkerungsſchichten
die ungehenerſte Erregung hervorgerufen hat,
um ſo mehr, weil die Regierung zu hunderten Malen
erklärt hatte, für einen dentſchen Luftangriff auf Lon
don ſeien alle Sicherheitsmaßnahmen getroffen, und ir-
gendeine Gefahr beſtehe nicht. Der Korreſpondent er-
mittelte, daß am Tage nach dem Luftangriff über 150
Perſonen als Verletzte in die Londoner Hoſpi
täler übergeführt wurden; doch wurde jede genaue Er
miltelung durch die Regierung unmöglich gemacht, die
drei Tage lang den Fernſprechdienſt in ganz London
unterbunden hielt.

s Gravenhage, 5. Juni. „Central News“ melden
aus London: über Eſſex, verſchiedenen Themſe-
Ortſchaften, den Londoner Docks wurden in
der Nacht vom Freitag zum Sonnabend ernent von
Zeppelinen eine größere Zahl Bomben gewor-
ſen. Die Anzahl der Toten und Verwundeten ſteht noch
nicht feſt. Jn London ſteigt die Aufregung,
da eine ſo ſchnelle Wiederholung des Anugriffs unerwar-
tet kam.

M. führten unſere

Churchill prophezeit weiter!
London, 6. Juni. Jn einer Rede in Dundee führte

Churchill aus, die Gefahr, die die Unterſeeboote
darſtellen, Heſchränkt ſich auf gewiſſe Grenzen.
Das Vephältnis der Seeſtreitkräfte werde immer gün-
ſtiger für England. Gegen Ende des Jahres
würde die britiſche Flytte derartige Verſtärkungen er-
halten haben, daß dies unglanblich erſcheinen
würde, wenn nicht die Tatſachen die Richtigkeit beſtäti-
gen würden. Hinſichtlich der Dardanellen ſagte er,
wir ſtehen vor einem Siege, wie er in dieſem
Kriege noch nicht geſehen worden iſt und der uns
für alle Verluſte entſchädigen wird.

Wer wird dieſe große Klappe einmal endgültig zu-
nageln?

Lloyd Georges „Organiſation“.
London, 6. Juni. Lloyd George erklärte vor-

geſtern in einer Rede in Liverpool: „Die Lage iſt die
ernſteſte, der die Nation jemals gegenüberſtand. Was
Deutſchland zu einem ſurchtbaren Feinde macht, iſt nicht
nur ſeine Vorbereitung für den Krieg und ſeine Orga-
niſation, ſondern der Geiſt jeder Klaſſe der Bevölke-
rung, die alles dem großen nationalen Ziele unterord-
net, für das Vaterland den Sieg zu gewinnen. Der
Reöner wandte ſich an den Patriotismus der Arbeiter,
indem er ſagte: Die Statuten der Gewerkſchaf-
ten müſſen während des Krieges aufgehoben wer-
den. Die Regierung verpflichtet ſich jedoch, ſie nach dem
Kriege wiederherzuſtellen Faulenzer können
nicht geduldet werden. Es darf keine Zeit verloren
gehen. Das Problem der Munttiynslieferungen iſt

j böchſt dringend.“

George will alſo aus der eein 4e h m mohen T engliſchen Induſtrie
ondeon, 6. Juni. Die Timesorge tat in 48 Stunden e e Hat Ge

rütteln, als andere Miniſter in vielen M nſzu.
ten. Das Blatt ſagt weiter, S nur die Statuten d
Gewerkſchaſten ſollten für die Dauer des Krie e der
pendiert werden, ſondern der Staat ſollte die Lor
für die Dauer des Krieges unveränderlich feſtſetzen

London, 6. Juni. Das Wochenblatt „The 9 4 Lug
tion“ ſchreibt: Lloyd George tat für die heutige Angabe
Regierung, was Chamberlain für die Regierung
1902 tat; er zwingt die Regierung zur Wehrpfliqht
wie Chamberlain die frühere Regierung zum Schutz
zoll zwang. Chamberlain erreichte den Schutzzolt
nicht, vernichtete aber die Regierung. Lloyd
George kann ein ähnliches Reſultat erleben,

Friedenspropaganda der engliſchen unabhängigen
Arbeiterpartei.

London, 5. Juni. „Labour Leader“ teilt mit
daß der Vorſtand der unabhängigen Arbeiterpartet einen
Aufruf gegen die Einführung der all emeinenWehrpflicht veröffentlicht und unter Ken Gewerk
ſchaften und ſonſtigen Arbeiterorganiſationen zu ver
breiten beabſichtigt. Er fordert darin alle Agrteimmitglie.
der auf, die allgemeine Wehrpflicht zu be ämpfen, und
ſagt:

Es iſt unnütz, die allgemeine Wehrpflicht zu
bekämpfen, wenn wir mit der Fartdauer des Krie-
ges einverſtanden ſind. Wenn wir die kriegeriſche Polſ-
tik nach außen mitmachen, ſind Milikarismus
Krieg und allgemeine Wehrpflicht unver
meidlich. Unſere poſitive Politik muß anfurchtlos für einen baldigen danernden
Frieden zu wirken.

Jriſche Bewegung gegen Carſon. ten.
Wie den „Basler Nachrichten“ vom 1. Juni über dels

London aus Dublin gemeldet wird, finden in Fr- liſchen
land zahlreiche P We e Blei gegen ſen.die Aufnahme Sir Carſons ins Miniſterium ſtatt. gemel
Es ſind Anzeichen dafür vorhanden, daß die iriſchen 9
Nationaliſten zur Oppoſition übergehen.

Kanadiſche Munitionsfabriken.
London, 6. Juni. Daily Telegraph meldet: In Ka

nada ſind Werke für Herſtellung großer Mengen von
Briſanzgeſchoſſen errichtet worden. Sie haben
den Betrieb bereits aufgenommen. Da gibts neue
Arbeit für unſere U-Boote.

Jndiſche Unruhen.
London, 6. Juni. Die Times berichtet über eine

Verſchwörung in Jndien, die in einem Prozeß
in Lahore verhandelt wurde. 81 Perſonen waren we-
gen Verſchwörung gegen die Regierung angeklagt. Kron-
zeugen ſagten aus, daß die Jdee der Revolution unterin Amerika und Kanada lebenden Jndern entſtanden
ſei. Auch Paſſagiere des japaniſchen Schiffes Komagatu
Maru hätten zu den Aufſtändiſchen gehört. Gruppen
von Verſchwörern landeten in verſchiedenen Häfen mit
der Abſicht, für den Aufruhr zu wirken. Sie waren
unter den indiſchen Sepoys in vongkong tag Eine t
Gruppe kam nach Singapore. Vielleicht hängt hier liſck
mit auch die dortige Meuterei zuſammen. Die Führev z
erreichten das Pendſchab und verſuchten, die indiſchen nächſ
Truppen in Lahore, Umballa, Meerut und anderen
Garniſonen zu gewinnen. Ein allgemeiner Aufſtand
im Pendſchab, den Vereinigten Provinzen, in Agra- Rie
pudh und in der Nordweſtprovinz, war für den 21. Fe- fahrt
bruar feſtgeſetzt und wurde nur dadurch vereitelt, daß pelir
ſich am 19. Februar einer der Verſchwörer verdächtig für
machte, ſodaß die Rebellenführer in Lahore verhaftet
werden konnten. Die Verſchwörer hofften, die indiſchen
Soldaten für ſich zu gewinnen, Waffen, Munition und
Geld zu beſchaffen, um dann alle europäiſchen Zivilper- di
ſonen zu ermorden, die Züge und Eiſenbahnbrücken zu bur
zerſtören und ſchließlich die europäiſchen Truppen nie- a

derzumachen. nDer Krieg gegen Jtalien. ſenlJtalieniſche Angriffe abgewieſen. e
Die öſterreichiſchen Generalſtabsberichte lauken: ber

Wien, 5. Juni. Amtlich wird verlautbart: Jm Ti- Es
roler und Kärntner Grenzgebiet hat ſich auch ge Sch
ſtern nichts Weſentliches ereignet. Ein feindli-
ches Bataillon, das ſich im Gebiet des Stilfſer Jo-
ches gezeigt hatte, wurde vertrieben. Jn Judiea- a
rien, im Etſchtale, auf den Plateaus Folgaria- d
Lavarone und an mehreren Punkten der Kärtneri- den
ſchen Grenze wird der Geſchützkampf fortgeführt. ren
Jm Küſtenlande blieben bei einem blutig abgewie- tet
ſenen Angriffe von vier italieniſchen Bataillonen auf ne
unſere Stellungen nördlich Tolmein 3 Offiziere und
50 Mann in unſeren Händen.

Wien, 6. Juni. Amtlich wird verlautbart: Jm Ti m
roler und im Kärnter Grenzgebiet beſchränkt ſich
der Feind auf wirkungsloſes Artillerie-
feuner. Er meidet den näheren Bereich unſerer Stel- leg
lungen. Jm Gebiet von Lavarone--Folgaria e
eröffneten nun unſererſeits ſchwere Geſchütze ein
das Feuer auf die feindlichen Grenzforts. rerAn der küſten ländiſchen Front beginnt der Ar
tilleriekampf heftiger zu werden. In den Ge r
ſechten am Krn hatten die Jtaliener erhebliche s
Verluſte, am Südhange des Berges wurden e
feindliche Leichen gefunden. Auch ein Verſuch des Geg- Re
ners, bei Sagrado den Jſonzo zu überſchrei da
ten, wurde blutig abgewieſen. ge

je S igkei italieniſche erationen. haDie Schwierigkeiten der italieniſchen Operat a
Haag, 5. Juni. Daß „Reuter“ recht hatte, die kom n

menden Schwierigkeiten der italieniſchen Krie e Du
rtionen darzuſtellen, geht aus nachſtehender italien ſche

Mitteilung hervor: Unſere Angriffsbewegungen gmz,
5
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Nugen und der ſchweren öſterreichiſchen Ar-
e rie. N m am Donnerstag der Streit hin und

wogte, blieben wir auf dem Hügel des Monte Nerv
inſeren Stellungen. Wir führen Verſtärkun-

en heran, um eine En r h See r erf
Ren. Der Aufmarſch an den übrigen Stellen wird fort

Englands Darlehen an Jtalien.
Lugano, 5. Juni. Nach anſcheinend zuverläſſigen

Angaben aus Italien beträgt das Darlehen, das
Englan d Jtalien gewährt, 1200 Millionen Mark und
ſt zu 5 v. H. verzinsbar.

Der Seehkrieg.
Stark erhöhte Tätigkeit unſerer Tauchbovte.

Reuter gibt bekannt: Die Schleppdampfer „En ag
zay“ und „Strathbarn“ ſind am 3. Juni bezw.

4 Funi in der Nordſee torpediert worden, wobei die Be-
ſatzungen gerettet wurden. Bei den Orkneyinſeln ſind
noch drei Schleppuetzdam pfer torpediert wor-
den; die Beſatzungen ſind gerettet. Nach einer ande-
ren Meldung ſind noch zwei Fiſcherfahrzeuge
bei Lowes und ein Schleppnetzdampfer bei den
Hrkneyinſeln von Unterſeebovten verſenkt worden.

Ein von Havas wiedergegebener Drahtbericht von
Reuter berichtet, daß 20 Meilen öſtlich von Harwich drei
engliſche Küſten fahrze u ge aus Harwich unter-
gegangen ſind. Es ſtehe noch nicht feſt, ob ſie von einem
deutſchen Unterſeebovot torpediert worden ſeien.

Berlin, 5. Juni. Am 4. Juni hat ein deutſches
Unterſeeboot einen ruſſiſchen Minen-
kreuzer der Amurklaſſe bei Baltiſchport verſenkt.

Genf, 5. Juni. „La Tribune“ meldet über Rotter-
dam, daß die deutſchen Unterſeeboote im Ka-
al wieder eine auffallende Tätigkeit entfal-
ten. Die Zahl der vermißten engliſchen Han-
zelsſchiffe wächſt täglich, wie die bei dem eng-
liſchen Konſulat eingehenden Verluſtnachfragen bewei-
ſen. Seit dem 25. Mai ſollen 14 Schiffe als vermißt
gemeldet ſein.

Rotterdam, 5. Juni. ger e in nDer engliſche Dampfer
W

cum, der däniſche Dreimaſter Ferme, der ſchwe-
diſche Dampfer Lappland, der engliſche Damp
fer Pemfeld, der norwegiſche Dampfer Cu-
bano, der belgiſche Fiſchdampfer Delta unö
der däniſche Dreimaſtſchoner Salvador ſind an
den engliſchen Küſten verſenkt worden.

Das ſind hocherfrenliche Glanzleiſtungen.
ſequentes!

u 244Bivant

„U 80“ und „U 82“.
Nach einer Meldung der „Baſler Nachrichten“ aus

London iſt ſeit Ende Mai in den Berichten der Ka-
pitäne von Handelsſchiffen die Rede von Unterſee-
booten mit der Nummer „U 80“ und „U 82“.
Man hofft jedoch, daß es ſich um eine willkürliche
Numerierung der Boote handelt.

Engliſches Torpedobvot auf eine Mine gelaufen.
Paris, 5. Juni. Die Blätter melden, daß das en g-

liſche Torpedoboot Mohawk in der Nordfſee auf
eine Mine aufgelaufen iſt. Es habe aber trotzdem den
nächſten Hafen erreichen können.

Ein Rieſenzeppelin über ber Oſtſee.
„Daily Mail“ meldet aus Kopenhagen, daß ein

Rieſenzeppelin neuen Typs bei einer Probe-
fahrt längs der Oſtſee Aufſehen erregte. Der neue Zep
pelin ſei ſchwer bewaffnet und mit drei Behältern
für Stickgas ausgerüſtet.

Der engliſche Kreuzer „Patrol“ geſunken?
Hamburg, 5. Juni. Bei Vlieland an der hollän-

diſchen Küſte ſind nach einer Meldung des „Ham-
burger Fremdenblattes“ 3 Rettungsgürtel und
Korkweſten mit der Aufſchrift H. M. S. „Patrol“ an-
getrieben worden. Man muß annehmen, daß dieſe
Schiff verloren gegangen iſt. Es handelt ſich of-
fenbar um Überreſte des kleinen engliſchen Kreuzers
zFatrol“, 3000 Tonnen groß, ein „Schweſterſchiff“ des
kleinen Kreuzers „Pathfinder“, der am 5. Dezem-
ver v. J. in der Nordſee durch „U 21“ torpediert wurde.
Es iſt ſchon früher gerüchtweiſe der Untergang dieſes
Schiſffes berichtet worden.

Ein Seegefecht
Kopenhagen, 6. Juni. Auf der Oſtſeeinſel Got-

an d wurde am Sonnabendnachmittag gegen fünfein-
halb Uhr aus ſüdöſtlicher Richtung eine heftige Ka-
a ehört. Jm Verlaufe zweier Minuten wur
n an 50 Schüſſe gezählt. Wenige Stunden vorher wa-
ren mehrere Kriegsſchiffe in der gleichen Richtung geſich
tet worden, jedoch in ſo großer Entfernung von der
ne daß es unmöglich war, ihre Nationalität feſtzu-

Bewaffunng und Ladung der Luſitania.
Waſhuſterdam, 5. Juni. „Daily News“ erfahren aus
fretalr Hrgton, daß Graf Bern ſtorff bei Staatsſe-
ſa gen ryan vorſprach und ihm die beſchworenen Au s-
legte Di e vier deutſchen Reſerviſten vor-
ncht u haben die „Luſitania“ vor ihrer Abreiſe be
er untere tze vorgefunden, die während
einnehmer rrng im Newyorker Hafen durch den Zoll-
ren e Makone verſteckt gehalten worden wa-

Köln, 5. Juni. Die Köln
tat in dem es heißt: Das hochangeſehene ame-
8 M Fachblatt Journak of Commerce vom
a ung d t prtſentiſen Mitteilungen über die
R u ania, die eine ſo vollkommeneden des deutſchen Vorgehens darſtellen, daß
gen ſind J weitere Streit erledigt iſt. Dieſe Mitteilun
Ladeliſte dert dem Zollamt niedergelegten
hat die ſt r Luſitanig entnommen Nach dieſer Liſte
(12 000 an für 200000 Dollar Munitiovn, für
Dollar in r Kupfer, Meſſing und Eifen und für 67 000

militäriſche Gegenſtände an Bord ge

Z. bringt ein Berliner

S

er Ladung eine Hauptrolle Kupfer, Kupferdraht, Meſ
ſingplatten und andere Metalle, die, wie das Blatt ſagt,
„offenbar zum Gebrauch bei der Munitionserzen-
gung beſtimmt“ waren.

Der türkiſche Feldzug.
Neue Dardanellenkämpfe. Wieder ein Schiff verſenkt.

Konſtantinvpel, 5. Juni. Der Generalſtab teilt
mit: An der Dardanellenfront im Gebiete von
Seddul Bahr greift der Feind, geſtützt auf Verſtär-
kungen, die er in den letzten Tagen erhalten hat, ſeit ge
ſtern nachmittag heftig an. Er wurde durch unſere Ge
enangriffe zurückgetrieben. Bis jetzt haben wirfünf Maſchinengewehre erbeutet. Der Kagnyf dauert

eute ebenfalls ſehr günſtig für uns fort. Unſere Kü-ſeghatterten auf der anatoliſchen Küſte beſchießen mit

Erfolg, ſobald der Augenblick ihnen günſtig iſt, die An
riffskolonnen und Artillerie des Feindes ebenſo wie
eine Schiffe, wenn ſie ſich zeigen. Eine Granate traf

den „Bruix“. Bei Ari Burnn keine bedeutende Ak-
tion. Am 30. Mai hat ein deutſches Unterſee-
boot in der Nacht ein feindliches Schiff nahe den
StratvJnſfeln ſüdlich von Lemnos to rpediert und
verſenkt. Von welchem Toyp das verſenkte Schiff
war, konnte nicht feſtgeſtellt werden. Jn der Nacht
vom 3. auf den 4. Juli ging ein franzöſiſcher Mi-
nenſucher zwiſchen den Inſeln Keuſten und Hekim
vor Smyrna durch eine Exploſion unter.
Seine Trümmer wurden an die Küſte von Smyrna ge-
worfen. Auf den übrigen Fronten nichts von Be-
deutung.

Zurücknahme der aſiatiſchenber Laudungstruppen auf
Seite der Dardaneften.

Athen, 5. Juni. Die Landungstruppen der
Verbündeten auf der aſiatiſchen Seite der Dardanel-
len, die ſich in der Hauptſache aus Franzoſen zuſammen-
ſetzen, ſind nach Meldungen aus Tenedos zurückgenvm-
men worden. Die Operationen der Landungsarmee ſol-

Wirkſamkeit auf Gallipoli be-len zur Erhöhung ihrer
ſchränkt werden. Die Angriffe ſind trotz zahlreicher neu
eingetroffener Verſtärkungen ins Stocken geraten. Die
Schiffe ſind mit Ausnahme von Torpedobvotszerſtörern
und Hilfskreuzern ans dem Bereich der Meerengen ver-
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Deutſchland und

aus Bukareſt Mit-
Jahren beſtehenden
mit Deutſch
Dieſes Bündnis,

iſt ſchriftlich nieder-

2 cr. H B. r„Voſſiſche Zeitung“ erhält
ſeit mehr als 30

Die
teilungen über einen
Bündnisvertrag Rumäniens
land und Oeſterreich-Ungarn.
das im Jahre 1883 abgeſchloſſen wurde
gelegt und wiederholt erneuert worden. Es iſt und bleibt
in Kraft, wenn es nicht vertragsmäßig mindeſtens ein Jahr
vor Ablauf gekündigt wird. Die jüngſte Erneue-
rung des Bündnisvertrages aber läuft bis zum Jahre
1920. Dieſer Vertrag iſt bis auf den heutigen Tag nicht
gekündigt worden, in ihm iſt auch kein ſo dehnbarer
Kautſchuf-Paragraph, wie der 8 7 des Dreibund-
vertrages, enthalten.

55 o So 977444 mr 7 s rHinter dieſe Mitteilung wird man wohl ein großes

S rin Ha v eFragezeichen machen dürfen Wäre ſie wahr, ſo hat auch
gemäß gehandelt, indem

de verhandelte.o v 3 nRumänien kaum Diefer
8 a c haes Mit dem Drei- bezw.

Ruffiſche T nungen gegen Rumänien.
Wie dem Konſtantinopeler Blatte „Turan“ aus

Sofig gemeldet wird, nimmt Rußland jetzt Rumänien
gegenüber ſeine Zuflucht Drohungen. Es ſtellt
feindſelige Hanblungen gegen den Haſen Con-
ſtanza in Ausſicht, falls Rumänien nicht den Durchmarſch
ruſſiſcher Truppen geſtatte. In Sofiag glaubt man, daß
Rumänien die Drohungen mit einer teilweiſen Mobiliſie-
rung beantworten werde.

Verſchiedene Nachrichten.

Siegszuverſicht.
Jn einem dem Stadtdirektor Tramm von Hannvver

in dieſen Tagen zugegangenen Schreiben des Generalfeld-
marſchalls v. Hindenburg heißt es dem „Hann. Cour.“ zu-
folge:

Oft ſuchen meine Gedanken mein liebes Hanno-
ver auf, deſſen Fortentwicklung trotz des Krieges ich in der
Zeitung eifrig verfolge. Wie gern wanderte ich gerade
jetzt in der im friſchen Grün prangenden Eilenriede um-
her. Aber das hinterliſtige Eingreifen Jtaliens hat
den Zeitpunkt für ſolche Erhvlungsſtunden hinausgeſcho-
ben. Der Feldzug wird dadurch verlängert, aber
an ſeinem Ausgange kann nichts mehr geän-
dert werden. Davon bin ich feſt überzeugt. Das
zehnte Korps hat ſich in den Karpathen wieder vorzüglich
geſchlagen, und auch alle anderen hannvverſchen Formatio-
nen, die hier im Oſten weiter nördlich unter mir kämpfen,
erweiſen ſich zu meiner Freude ſtets der Väter würdig
Gott erhalte uns ſolchen Geiſt für alle Zukunft

Keine Friedensanträge aus England!
Berlin. 5. Juni. (Amtkich.) Die „Nordd. Allg. Ztg.“

ſchreibt: Jn der „Berner Tagwacht“ wird ein ſo
zialdemokratiſcher Aufruf wiedergegeben, in dem
unter heftigen Angriffen gegen den Jmperialismus be-
hauptet wird, Deutſchland habe zwei engliſche Frie-
densangebote zurück gewieſen. Auch in hieſigen
Arbeiterkreiſen werden Gerüchte zu verbreiten geſucht, nach
denen im März ein angeſehener Amerikaner hier engliſche
Angebote überbracht hätte. Wir ſtellen feſt, daß keiner-
leiFriedensunter nehmungen der engliſchen
Regierung hierher gelangt ſind. Jm März hat
allerdings ein angeſehener Amerikaner, der, um ſich
über die Stimmung der kriegführenden Staaten zu in-
formieren, die europäiſchen Hauptſtädte bereiſte, aus Pa-
ris und London kommend Berlin beſucht, hier aber
lediglich mitteilen können, daß weder in Paris noch
in London eine Geneigtheit zu Friedens-vorſchlägen beſtehe.

25 r rHindenburges

unter

Ein Zug mit Verwundeten aus dem Kriegslazarett
Mikloc, 8 Kilömeter- vor der Feſtung Przemusl, traf heute
früh 4 Uhr 20 Minuten auf dem hieſigen Bahnhof ein. Von
den 398 verwundeten Soldaten wurden 378 in die hieſigen
Lazarette überführt, während die übrigen 20 nach Quer
furt weitertransportiert wurden. In das Garniſonlaza
rett kamen, wie wir hören, 6, Hilfslazarett „Verſicherungs
anſtalt“ 45, Hilfslazarett „Kaſino“ 40, Hilfslazarett „Erho
lung“ 25, Kafernenhilfslazarett A 60, Kafernenhilfslazarett
B 40, Vereinslazarett 45 Verwundete, die übrigen wurden
auf die anderen Lazarette verteilt.

CLetzte Depeſchen.
Erfolgreiche Abwehr franzöſiſcher Angriffe. Bei Prze-

m

myfl faſt 34 006, am Dujeſtr über 13 000 Ruſſen gefangen.
Linſinugen überſchritt den Dnjeſtr.

Großes Hanptquartier, 7. Jnni. (Weſten.) Am
Oſtrande der Lorettohöhe erneuerten die Franzoſen
in den Nachmittags- und Abendſtunden ihre Angriffe,
bie in unſerem Feuer völlig zuſammenbrachen. Weitere
Augriffsverſuche in der Nacht wurden im Keime erſtickt.
Südöſtlich Hebnterne öſtlich Donllens) griff der
Feind erfolgles an. Der Kampf iſt dort noch nicht ab
geſchloſſen. Ein breiter franzöſiſcher Angriff nordweſt
lich Monlin ſons Tonveni (nordweſtlich So i ſ
ſo n s) wurde größtenteils ſofort abgewieſen. Nur an
einer Stelle erreichte er unſere vorderſten Gräben, um
die noch gekämpft wird. Unſere Stellung bei Va u
quois ſüdöſtlich Varennes) wurde geſtern abend
angegriffen. Trotz Anwendung von Brandbomben, die
unſere Gräben mit einer leicht brennbaren Flüſſigkeit
überzogen, gelang es den Franzoſen nicht, in unſere
Stellungen einzudringen. Mit ſchweren Verluſten flu-
tete der Feind in ſeine Gräben zurück.

(Oſten.) Nördlich Kurſzhany erzwang unſere
Kavallerie den übergang über die Windan und ſiließ in
ſüdöſtlicher Richtung vor. Südöſtlich Kurtowiany
und in der Gegend Sawdyniki machte unſere Offen
ſive gute Foritſchritte. Weitere 3940 Gefangene und 19
Mafchinengewehre fielen dabei in unſere Hand. Süd

lich des Njemen wurde das Flußufer bis zur Linie
Tolaufie-Sapiezyſzki vom Feinde geſänbert.

Südoſten Bei den Kämpfen um Przemyſl
wurden 33805 Gefangene gemacht. Oſtlich Przemyfl
fetzten die verbündeten Truppen ihre erfolgreichen
Kämpfe fort und warfen den Feind noxdweſtlich Mo s
ciska anf die Wiknia zurück. Teile der Armee des
Generals v. Linſingen haben bei Surawno den
Danjeſtr überſchritten und die Höhen auf dem nordöſt-
lichen Ufer erſtürmt. Weiter ſüdlich hat die Verfolgung
die Linie Nowies-Kaluſz-Tomaſzowee er-

Die Bente iſt auf über 13 000 Gefangene ge-reicht.
Oberſte Heeresleitung.ſtiegen

Rumäniens Riſiko.
Köln, 7. Juni. Die „Köln. Z.“ ſagt in einem aufſehen-

den Aufſatz unter der Ueberſchrift Rumäniens Riſiko“
dem Sinne nach folgendes:

Zu dem in dem Artikel „Riſiko“ angegebenen Gegen
ſtand wird uns von beſonderer Seite geſchrieben:

„Ein nicht geringer Teil der rumäniſchen Oligar-
ch ie ſcheint gänzlich in das ruſſiſche Lager hin
überzugehen. Die ſogenannte rumäniſche Neu-
tralität verhinderte den freien Verkehr zwiſchen dem
Zweibunde und der Türkei ſchon, als dieſe noch neutral
war. Wenn ſolche Ereigniſſe dauernd werden, welches Jn-
tereſſe hätte Deutſchland und die öſterreichiſchungariſche
Monarchie noch an der ferneren Exiſtenz Rumäniens?
Weshalb ſoll Mitteleuropa Opfer bringen? Deshalb muß
es einmal geſagt werden, wie ein beſfiegtes Zentral-
europa höchſtens den Wert eines Kompenſati-
ons-Objektes haben kann, denn mit der Nieder-
lage Deutſchlands würden auch ſeine wirtſchaft-
lichen Jntereſſen in Rumänien ein Ende ha-
ben. Was aber wird aus Rumänien, wenn es an der
Seite des Vierverbandes beſiegt wird? Es wäre inte-
reſſant, zu wiſſen, ob die rumäniſche Oligarchie ſich dieſe
Frage vorgelegt hat. Und doch könnten die Gedanken ge-
rade der Mitglieder der Oligarchie, der ſo hoch
bezahlten Advokaten, der ſo unendlich zahl-
reichen Profeſſoren, der Jnhaber ſo mancherlei
Sinekurn und mancher noch ſchlimmeren Para-
ſiten, ſelbſt vieler Großgrundbeſitzer, gar nicht
ſchwarz genug ſein. So möge Rumänien es ſich denn in
letzter Stunde überlegen, ob es der Rolle treu bleiben
ſoll, die ihm das Schickſal zugedacht hat als lateiniſche
Schildwache am Ufer des braufſenden ſlawiſchen
Meeres, unterſtützt wie bisher von den Mächten, denen
es die machtvolle Entwicklung der letzten 30 Jahre mitver-
dankt, oder ob es untergehen will in der einen Art
oder der anderen. Es handelt ſich nicht um entfernte Ge-
fahren.

(Wir fürchten nach dieſen augenſcheinlich halbamt-
lichen Ausführungen, daß es zu ſpät iſt, noch auf Abkehr
Rumäniens vom Vierverbande ernſtlich zu hoffen.
Schwere frühere Verſäumniſſe waren hier vffenbar nicht
mehr einzuholen. D. R.)

Engliſche Blockade über die Küſte Kleinaſiens.
London, 6. Juni. Die „London Gazette“ meldet, die

britiſche Regierung hat über die Küſte Klein-
aſiens die Blockade verhängt, die am 2. Juni mittags
begonnen hat. Das Blockadegebiet erſtreckt ſich von 37
Grad 35 Minuten bis 40 Grad 5 Minuten nördlicher Breite
und umfaßt den Eingang der Dardanellen. Neu-
trale Schiffe dürfen 72 Stunden nach Beginn der Blockade
das blockierte Gebiet verlaſſen.

Noch vier engliſche Dampfer verſenkt.
London, 7. Juni. Nach einer Lloyd- Meldung aus

Peterhead wurde der engliſche Fiſchdampfer Perſim-
mon, 255 Tonnen groß, geſtern ungefähr 50 Meilen nord-
öſtlich von Buchan Neß beſchoſſen und verſenkt. Die Be
ſatzung wurde in Grimsby gelandet. Nach derſelben
Quelle wurden am Sonnabend die Fiſchdampfer Fa
zehound und Curlew 25 Meilen von Peterhead ent-fernt durch ein deutſches Unterſeeboot verſenkt. Die Be-
ſatzungen wurden gerettet.

London, 7. Juni. (Reuter.) Der Dampfer Dul-
wichhead wurde bei Leith von einem deutſchen Unterſee-
bvote torpediert und verſenkt.

Die heutige Nummer nmfaßt 8 Seiten.
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Wasch-Service
325 205 95

T

Total-Ausverkau

Staunend billiger Verkauf
von

Paneclen, Handtuchhaltern, Zig.-Schränkchen,

kchtem Porzellan und Steineut.
Tafel -Service,
herrliche Dekore, 23 toilig.

echt Porzellan

riohstrasse 54.

S mWegen wollst ä m el i
Ceschätts-Aute

Küchen Garnitur
75 komplett, mit Kasten GO 1450 950 70

I

Die ſo überaus ſchwierigen Bezugsverhältniſſe in

Pressgtelnen, Briketts pp.
die bei

tadelloſe
veranlaſſen mich, meine geehrten Abnehmer zu bitten,
normaler Zeit vollſtändig berechtigten Anſprüche an
Qualität der Brenn materialien in dieſem Jahre

eiwas weniger streng zu stellen,
Es iſt tatſächlich unmöglich, von den Werken, mit denen man

bis jetzt in Verbindung geſtanden, die bisherigen Mengen zu
bekommen und bin ich deshalb gezwungen, um meine geehrteKund-ſchaft verſorgen zu können, andere Bezugsquellen in Anſpruch
zu nehmen. Dadurch kann es kommen, daß die Qualitäten mit-
unter nicht ganz ſo gut ausfallen wie in den ſern Jahren,
was ich unter Berückſichtigung der jetzigen ſchwierigen Ver
hältniſſe im Voraus zu entſchuldigen bitte.

Hochachtungsvoll

Otto Teichmann.

n 4 77
Mittwoch. den 9. Juni, findet im Gasthofee Zum Bahnhofe Nieder-Beuna

in KötzschenGatten Konzert
der Landsturmm- Kapelle statt.

Anfang b Uhr nachmittags. Schöner schattiger Garten,
Reinertrag zum Besten des Roten Kreuzes,

Jeder ist herzlich willkommon. Um zahlreichen Bsucho bittet
Fr. Zätesch.

2209022002 2002202268232002320022
Rotes Kreusz,

Liebesgaben.
Eingegangen bei dem Zweigverein vom Roten Kreuz zu Merſeburg,

Seffnerſtraße 1.
35. Liſte.

Aus der Stadt Merſeburg.Das Städt. Krankenhaus, Gertr. Löbe, eg net de und

e W W

m

ungenannte Perſonen haben Wundfäden geliefert. Bretſchneider (Gaſt-
haus zu den drei Schwänen) 1 Liegeſtuhl leihweiſe. Gertr. Löhe 1 Spiel.
Peuſchel (Unteraltenburg 52) 2 Korbſtühle. Der Mädchenverein des Neu-
markts 2 P. Str.,5 P. Füßlinge. Burkhardt Maritenftr 3) 1 Liegeſtuhl leih-
weiſe. Kgl. Seminar u. Seminarſchule 84 Pfö. Gummi. Taitza (Neumarkt)7
O berhemden. Heußler (Hutenve rgſtr.) 2 große Bezüge, 8 Kopfkiſſenbezüge,
J Laken, 1 Hemd, 2 P. Unterh 2 P. Str. u. a. Kleidungsſtücke für dieOſtpr Keil (Winkel 9) 1 r Salat. Trudi Krynitz 1 Ohrenſchützer.
Rettel (Clobikauerſtr.) 1 Glas Stachelbeeren, 2 Gläſer Apfeleingemachtes.
Becker (Gottharbdtſtr.) Kleider für die Oſtpreußen. Ungenannt gingen
ein: 1 Schlafpuff, 3 Gehſtöcke, Kleider und Wäſche für die Oſtpreußen.

Aus dem Landkreiſe Merſeburg.
Die Schulen Burgliebenau u. Dürrenberg u. die Gemeinde Pobles

Wundfäden. Durch Paſt. Michus-Burgliebengu 23 P. Str. Durch Fr.
Bamſtr. Lenze-Lützen 6 Kopfkiſſen, 3 Ruhekiſſen, 21 P. Str., 1 Zieh- und
1 Mundharmonika, l Kegel- und 1 Croquetſpiel, 1 Sack Gummi. Fritzſche
Niederwünſch 1 Sack Erbſen. V. Fr. V. Frankleben 65 P. Str., 1 P.
F zulsw. Kamprath-Lauchſtedt Rhabarber. Schmidt-Lützen 1 Gartentiſch,
Bank und 3 Stühle. v. Boſe-Fraukleben (Oberhof) 10 Pfd. Spargel,Stachelbeeren. Der Jnungfr.-V. der Kirchengemeinde Kriegſtedt Cracanu
56 P. Str. Kirchengemeinde Pobles 30 P. Str., n P. Pulsw. v. Zimmer-mann Benkendorf 3 Körbe Salat, 1 Kor Porre 1 Korb Stachelbeeren,
W Gurken, 1 Schock Eier. Kirche igemeinde Kenkirchen 31 P. Str., 14 P.

Pulsw. (18 P. Str ſind von gel. Wolle geſtrickt) Die Grfl. Hohenthalſche
Verwaltung-Dölkau 1 Reh.

Mit herzlichem Dank an alle fre
abermals die Bitte um weitere Liebe

zundlichen Geber verbinden wir
sgaben an die Sammelſtelle Seffner-

Baltz. Ver!ir die Redakltion: v.Be FranDe7 antwortlia

ſtraße 1. zu Merſeburg. Beſonders gern werdeu dort entgegengenommen
in dieſer Zeit noch Stachelbeeren, wie auch ſpäter noch andere Beeren
und Obſtſorten für die Einkochküche des Roten Kreuzes.
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Spezialgesechäft
für

Herren- Wäsche
Tricotagen, Shlipse.

Wäsche- Anfertigung in eigenen
Axrbeltsstuben.
Vernspr. 259.

00000000000
Grosse

Auswahl. S

en à

z

000000000000
Sollde

qualltüten.

Nach 14jühriger spozialärz tlicher Tätigkeit habe ich mich in IIalle a. S.

als Mervenarzt niedergelassen
und die Leitung der früher Br. Moeniger“sehen Heilanstalt übornommen.Sprechzeit vorläufig täglich von 3--4 Uhr. Nach vo orhs rigor Anmeldung

auch vormitiags.

Dr. Rühle, Nervenarzt, Halle als.
Schilllerstrasse 10 und Fernsprecher 817.

rer r

Verbeenen mm gs- Särge
aus Metall und Holz, sowie

grosses Lager eichener und kieferner Pfostensärge.

Metall-särge
mens ehbiargg-

I elep! onr 34. l 34.ſ gehe acht
Er gthlasgigesSperiagigeseuſſe kür St uchen Sie
Strumpfwaren und Tricotagen. s
e a J i. Steinstuwe 48. einen Diener

en. h einen Kutſchereine Köchin
eine Junm afer

ein Dienſtmädchen
einen Hausdiener

Alle Sorten
Felle, Hläute
ung Wolle
kauft zu höchſten Preiſen

Gottharädtstr.Karl Winzer, r. 38.
Fernſprecher 433.
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Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Kurt Wilhe

d. Sekretärs der Verſ. An
Franz Jahn Anna Elſe, T. d. ea s Karte Beerdig t:
Shefrau d 2r des Schriſtſetzers h

Stadt. HeMartha, T. d. Arb. Tauche;
Herbert, unehl. Sohn; HeinWilhelm, Sohn des s Bahnarb. R
Anna Luiſe Margarete, T. d. B
meiſter Förſter; Wilhelm Gut
Walter Wolſgaug, S. d. Fleif
meiſters Göthe. er

Altenburg. Getauft: Alfreß
e retins

d. Arb.

Getauft:
i

a

Robert Karl, S. d. Kreis-S
Kürſten Johanna Erna, T.
Putz; re Elfriede, uneſſ
Tochter; Alfred, S. d. MauretZorn. urerzNeumarkt. Beer digt: die Ehefrau des Bahnwärters Heinze T
Uhlrig.
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Bekanntmachung. 7Liſte derfenigen
pflichtigen, welche für das Steuer-
fjahr 1915 nach einem Einkommen
bis zu 9009 Mk. veranlagt ſind, liegt
vom H. Juni ds. Js. ab vierzehn
Tage lang im Steuerbüro, Rathaus
2 Treppen, zur Einſicht der be treffenSteuerpflichtigen aus.

Wir machen mit dem Bemerken
darauf aufmerkſam, daß gegen n dieſe
Veranlagung den Steuerpflicht tigen
dige einer Ausſchlußfriſt von
1 Wochen nach Ablauf der obigen
Auslegungsfriſt die Berufung zu
ſteht. Letztere iſt beim Vorſitzenden
der Veranlagungskommiſſivn Hier
Domſtraße 4 einzureichen. Die Friſt
zur Anbringung der Berufung
länft mit dem 20. Jnli ds. Js. ab.

Später angebrachte Bernſungenwerden zurückgewieſen.
Merſeburg, den 4. Juni 1915.

Der Magiſtrat.

Berlegung der Lebendbeſchan-
zeiten bes Fleiſchbeſchauamtes.

Bis auf Weiteres wird die Lebend-
beſchau am Montag und Mittwoch
unter Mittag
auf 9 bis 10 Uhr vormittags
und 4 bis Uhr nachmittags
verlegt.

Die übrigen Beſchauzeiten bleiben
wie bisher.

Merſeburg, den 4. Juni 1915.
Der Magiſtrat.

Einen Arbeitshurschen
ſucht

J. A. Gaisser,
Dammſtraße 3.

Einen ordentlichenPferdeknecht
ſucht ſofort oder 15. Juni
Leopold Pützkendorf,

Obereichſtädt,
Bahnſtation Niedereichſtädt.

Peitſchenhohler

(auch Halbinvalide)
Arbeitsburſchen

ahrik Mengen nfolserstr. 18.

Kaufe zu hohen Preiſengute Jackettanzüge, Roc kanzüge,
gute Schuhe uſw.Baldige Offerten nur per Poſt.

H. elter, Halle S., gr. Wallſt r. 16.

Täglich friſche
W.Hradheeren

Gärtnerei Unteraltenburg 52.

Keine Futternot mehr?
Offeriere billigſt

fr. Kartoftfelſchnitzol
in Ladungen von 2 bis 309 Ztrfür Gemeinden, Vereine u. gr. B Keh

beſitzer. hz Hugo Held, Weißenfels.

Unterricht
erteilt in der Damenſchnei ideref,
ſowie in teien eig. Garderobe,
Schnittzeichnen n. Zuſchneiden näch
Cordeſch. Akadem. Syſtem unter

günſtigen Bedingungen.
F. Hartung, Damenſai ſchneidermſtr.,

Roonſtraße 7 II.
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Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich.

Zur Brotverforgung.
gerlin, 5, Juni. Die verſtärkte Budgelkommiſſion des

ygeordnetenhauſes befaßte ſich heute mit der Organiſation
er künftigen Brotverſorgung. Berichterſtatter Dr.
deſch- Neukirchen erklärte, daß die Einrichtung der

driegsgetreidegeſellfchaft einer Ergänzung bedür-
fe. Die Abnahme, Bezahlung und Dispoſition der erſten
geſchäftlichen Maßnahmen ſefen in die Hände der Komimu-
galverbände zu legen. Der weitere Aufbau könnte in einer
rovinzialausgleichſtelle beſtehen. Jedem Bundesſtagt ſei
äne Landeszentrale zuzubilligen, die fich dann mit der
lehten Ausgleichſtelle des Reichs in Verbindung zu ſetzen
ſabe, Ein aus allen beteiligten Berufsſtänden, Vertretern
der Produktion und des Konſums gebildeter Ausſchuß ſolle
unter Hinzutritt von Staatsbeamten die Verwaltung aus-
üben. Bei der Beſprechung war man übereinſtimmend
ir ein Fortbeſtehen der Kriegsgetreidege-
ſellſchaft, die aber umzu geſtalten ſei. Der
lnterſtaatsſekretär im Finanzminiſterium erklärte, im
kommenden Erntejahre würde die Selbſtwirtſchaft der Kom
munalverbände ausgebaut werden können. Dadurch wür-
de auch die Kleiefrage gelöſt werden. Die Zuſammenarbeit
einzelner Städte mit ihren benachbarten Landkreiſen be-
währe ſich. Die Kriegsgetreidegeſellſchaft müſſe unter allen
Umſtänden erhalten bleiben. Der Vizepräſident des Staats-
miniſteriums ſtellte feſt, daß nür hinſichtlich von Einzelhei-
ten der Neuorganiſation Meinungsverſchiedenheiten be-
ſtünden, in allen weſentlichen Punkten Uebereinſtimmung
zwiſchen Regierung und Kommiſſion und innerhalb dieſer
herrſche. Er berührte ſodann die Schwierigkeiten, mit denen
die Kriegsgetreidegeſellſchaft zu kämpfen gehabt habe und
erklärte, daß auf Grund der gemachten Erfahrungen für
die Zukunft Fehlern vorgebeugt werden würde. Die Fort-
ſetzung der Beprechung wird Montag nachmittag vier Uhr
ſtattfinden.

Die Lebensmittelverſorgung im nächſten Erntejahr.
Berlin, 5. Juni. Ueber eine Reihe von Fragen der

Lebensmittelverſorgung in nächſten Erntejahr ſind Er-
örterungen zwiſchen dem Deutſchen Städtetag und
dem Deutſchen Handelstag eingeleitet worden,
Am nächſten Dienstag wird eine Beſprechung ſtattfinden.

Ausländiſche Anleihen.
Vor einiger Zeit hat die Regierung bekanntgegeben, daß

Entſchädigungsanſprüche, die durch Vernichtung deutſchen Ei-
gentums durch den Krieg entſtanden, bei ihr geltend zu machen
ſind. Jnfolge dieſer Veröffentlichung iſt vielfach die Meinuiig
entſtanden, daß auch Verluſte an ausländiſchen Staatsanlei-
hen, beſonders an Anleihen ver gegen Deutſchland kriegfüh-
tenden Staaten, gemeldet werden könnken, Dieſer Auffaſſung
iſt die Regierung mit der Angabe entgegengetreten, daß ſolche
Verluſte nicht zu nennen ſind, da die Regierung ſelbſt die Ord-
nung der Anleihefrage' zur Erledigung übernommen habe.
Durch dieſe Verhandlungen iſt die ganze Frage der ausländi-
ſchen Staatsanleihen brennend geworden. Es iſt gewiß mehr
als ein Zufall, daß Deutſchland mit faſt allen Staaten, die ihm
jetzt feindlich gegenüberſtehen, fi finanzielle Verbindungen be
ſit, an denen nicht das Ausland, ſondern das deutſche Volk
verliert.

England hat Jahre lang dadurch Geld aus Deutſchland
gezogen, daß es durch rührige und lebhafte Empfehlung ſeine

ſt recht zweifelhaften und meiſt mit ungerechtfertigt hohen
urſen bezahlten EGoldminenaktien nach Deutſchland abzuſchie-

ben verſuchte. Dabei ſind große Summen verloren gegangen
und werden nielleicht noch verloren gehen. Jm Gegenſatze da
zu war es der deutſchen Bankwelt faſt unmöglich, den engliſchen
Kapitalmarkt für deutſche Anleihen und Aktien zu gewinnen.

Die gegenſeitigen finanziellen Beziehungen zwiſchen
Deutſchland und Frankreich, ſo lebhaft ſie auch zeitweiſe waren,

über einen geſchäftlichen Verkehr nicht hinaus. Frank-
reich hat aber vor nicht langer Zeit unzweifelhaft den Verſuch

Im CGleltenbrand.
Original-Kriegsroman aus ernſter Zeit

von Rudolf Zollinger.
68; (Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.)

„Was wollen Sie Es werden ſich immer und zu
len Zeiten arme Teufel und heruntergekommene Aben-
teurer finden, die die ge werbsmäßige Spionage im Dienſte
irgendeiner Macht als letzten Rettungsanker betrachten. J
den meiſten Fällen ſind die Leiſtungen dieſer Leute übrigens
von ſehr geringem praktiſchen Wert. Was ſie auskund-
ſchaften und berichten können, iſt gewöhnlich ſchon nach
wenigen Monaten veraltet und unbrauchbar geworden.“

„Auf die Kleinen und die Stümper mag das zutreffen
auf die Agenten, die Unteroffiziere beſtechen und ſig-

von Sekretären Abſchriften irgendeinss Aktenſtücks ver-
ſchaffen. Aber es gibt auch eine andere Gang von
Spionen, Herr Major! Schufte, die als Ehrgmänner auf

n n W e es Gewerbe hintermal bei ibrex iſſchen amen ver gen. Fragen Sie nur
mal b yrer Oberſten Heeresl ung an, ob ihr nicht ein
gewiſſer Graf Wolkonski Lerannt iſtl Hier kennt man ihn,
und wenn ich oder 2en anderer meiner engeren Lands-
eute ihn zwiſchen die Finger bekäme
ünt Die verdächtige Röte war ſchon wieder in ſeinem Ge

nd mit beſchwichtigendem Druck ledte Hertha die
nd auf ſeinen Arm. Der Ruſſe aber ſagte
under Name, den Sie da nennen, iſt mir zufällig nicht
anbekannt. Den Grafen Wolkonski kannte man auch in
ersburg als einen ſehr geſchickten politiſchen Agenten.
r er wird Jhnen nicht mehr ſchädlich werden. Die
zienite, die er ſeinem Vaterlande geleiſtet hat, ſind ihm
ſehr ſchlecht belohnt worden.
ne Lagern blieb ſtehen. Seine Augen blitzten, und

higen weißen Brauen ſchienen ſich zu ſträuben.
wich ſagen Sie da ſtieß er hervor. „Es würde

intereſſieren, eine nähere Erklärung zu erhalten.
as iſt mit dieſem Wolkonstki geſchehen

Lemberg.
Über die Bedeutung der Wieder-

eroberung von Przemysl iſt man in
militäriſchen Kreiſen der Anſicht, daß,
während der Verluſt der Feſtung im
März keine entſcheidende Wirkung auf
die Kriegslage ausüben konnte, jetzt
deren Wiedererkämpfung ein bedentungs-
volles Ereignis ſei. Die Ruſſen haben
ihren Hauptſtützpunkt am San verloren
und können ſich dieſerhalb in ih

ine SSopllinnn r hherigen Stellungen nicht mehr h

e

Durch die Erſtürmung von Stryj und
das weitere Vordringen der Armee
Linſingen gegen den Dujeſter ſtehen
inem konzentriſchen Zuſammenwirken

der deutſch-öſterreichiſch- ungariſchen Front
wenige Hinderniſſe mehr im Wege. Die
Hauptſtadt Galiziens, Leinberg, das von den Rſſen

(unten) den bekannten Marienplatz.
Vom Generalſtab zur Veröffntlichung genehmigt.

en
den Mittelpunkt der Ereigniſſe gerückt ſein. Unſer Bild zeigt (oben) einen Teil der Geſan

e

e nunmehr in
von Lemberg
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gemacht, den deutſchen Kapitalmarkt dadurch in Abhängigkeit
zit bringen, daß große Summen franzöſiſchen Geldes nach Und
nach an Deutſchland ausgeliehen wurden, damit eine plötzliche
Kündigung in Deutſchland kriſenhafte Zuſtände herbeiführe.
Hätte Frankreich ſeine nach Deutſchland geliehenen Gelder
nicht ſchon längere Zeit vor dem Kriege während der ſüdame
rikaniſchen und ruſſiſchen Finanzkriſen gebraucht, ſo wäre kurj
vor Ausbruch unſeres Krieges eine Kündigung ſicherlich nicht
ohne große Nachteile für den deutſchen Geldmarkt
Rußland und Serbien haben ſtändig in Deutſchland
Rußland ſchuldet an Deutſchland Milliarden, und
verdankt deutſchem Gelde den größten Teil ſeiner politiſchen

und militäriſchen Kraft. d

geborgt.
Serbien

Jtalien, das früher in Deutſchland
große Beträge borgte, war unter dem Schutze des Dreibundes
in der Lage, ſeine Finanzen zu feſtigen und ſeine früher einge
gangenen Verpflichtungen zu löſen. Rumänien, Griechenland
und Portugal haben faſt ausſchließlich in Deutſchland geborgt.
Es iſt kein Geheimnis, daß Rumänien ſeine Stellung auf dein
Balkan deutſchem Gelde verdankt und daß ſein erfolgreiches
Eingreifen in den Balkankrieg nur mit deutſchem Gelde möglich
war. Griechenland und Portugal haben deutſches Geld genom-
men, ihre Verpflichkungen aber nicht erfüllt und infolgedeſſen
dem deutſchen Kapital ſchwere Verluſte zugefügt.

Wohin man auch ſchaut, ſtets hinterläßt das Bild des
deutſchen Geldverkehrs mit dem Auslande einen beſchämenden
Eindruck. Ziehen wir daraus die nötigen Lehren! Es müßte
unerbittlich darauf gehalten werden, daß veutſches Geld in
Zukunft nur unter politiſchen Bürgſchaften nach dem Auslande
ausgeliehen werden darf. Der Krieg hat die Gegenſätze zwi-
ſchen den Völkern in ihrer ganzen Größe offenbart und ver
tieft. Darum muß in Zukunft für Gelogeſchäfte zwiſchen zwei
Stagten ihr wirkliches Verhältnis maßgebend ſein. Der Freund
helfe dein Freunde! Das ſei der Grundſatz. Nie mehr bleibe
es dem kalten Geſchäftsſinn gewinnſüchtiger Geſellſchaften über-
laſſen, die Vermittelung an ſich zu reißen und nur zu raſchem
eigenem Apiogewinn gutes deutſches Geld ins Ausland abzu
ſchieben. Ausländiſche Anleihen dürften grundſfätzlich höchſtens
mit deuſcher Arbeit zu lohnendem Preiſe bezahlt werden.

Die Erſtürmung von Przemysl.
Verlin, 6. Juni. Aus dem Großen Hauptquartier er

ten wir über den Fall der Feſtung Przemyſl folgendes Tele
gramm:

Als am 2. Mai die Offenſive der Verbündeten in Weſtgali
tjcho i vierzien einſekte, mochten wohl nur wenige ahnen, daß

Wochen ſpäter die ſchweren Belagerungsgeſchütze der Zentral-
mächte das Feuer auf Przemyſl eröffnen würden. Die ruſſiſch

„Er iſt wenige Tage nach dem Ausbruch dieſes Krieges
in Petersburg einem Attentat zum Opfer gefallen. Einem

Attentat, das allerdings nicht ihm, ſondern einer höher ge-
ſtellten Perſönlichkeit gelten ſollte.“

„Ah iſt das gewiß
„Jch ſehe keinen Grund, wesh al ich nicht davon

ſprechen ſollte. Wolkonski war gleichzeitig mit einem
Großfürſten, deſſen Namen nicht nennen will, aus
Paris in Petersburg ang-rommen, und beide Herren ver-
ließen gleichzeitig das DZahnhoſsgebäude. Trotz der ſtrengen
Abſperrungsmaß?egeln und der ſonſtigen Vorkehrungen
der Polizei War es einem elenden Terroriſten gelungen, ſich
bis in re unmittelbare Nähe des Großfürſten, der der re-
volbcionären Partei beſonders verhaßt iſt, zu drängen.
ünd ehe man ihn überwältigen konnte, hatte er zwei
Revolverſchüſſe abgefeuert, die indeſſen glücklicherweiſe nicht
den hohen Herrn trafen, für den ſie beſtimmt waren,
ſondern den unmittelbar hinter ihm ſchreitenden Grafen
Wolkonski. Der Arme lebte nur noch ein paar Minuten.
Der Attentäter aber wußte ſich ſeiner Verhaftung zu ent-
ziehen, indem er ein Gift nahm, das ihn auf der Stelle
tötete.“

Schwer ging der Atem des Rittmeiſters. Aber er
brachte kein Wort über die Lippen. Dieſem Feinde ſeines
Vaterlandes konnte er ja nicht ſagen, daß der Mann,
von deſſen Schickſal er da erfahren, das Verhängnis ſeines
ebens, der Zerſtörer ſeines Glückes und der Fluch ſeiner

Familie geweſen war. Vielleicht war es im erſten Mo-
ment eine Art von ſchmerzlicher Enttäuſchung, was er
fühlte vielleicht hatte es in einem Winkel ſeines Herzens
noch immer eine unbeſtimmte Hoffnung gegeben, daß es
ihm ſelber vergönnt ſein werde, eines Tages das Straf-
gericht an dem Elenden zu vollziehen, und die Sühne,
die ſtatt ſeiner ein anderer, Unbekannter, geübt hatte,
konnte ihn nicht ganz befrjedigen.

Nach einer geraumen Weile erſt hatte er ſich wieder ſo
weit in der Gewalt, daß er fragen konnte

„Und der Attentäter Kennen Sie vielleicht auch
ſeinen Namen, Herr Major

C r.
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Heeresleitung war für dieſe Möglichkeit kaum vorbereitet und
ſchwankte hin und her, ob ſie die Feſtung, wie urſprünglich ge-
plant, „aus politiſchen Gründen halten oder „freiwillig räu-
men“ ſollte. Unſere Flieger meldeten fortwährend Hin und
Hermärſche aus der Feſtung. Am 21. Mai ſchien man ſich zur
Räumung der Feſtung entſchloſſen zu haben, trotzdem wurde ſie
8 Tage ſpäter zäh verteidigt. General von Kneuſſl ſchob die
Einſchließungslinie ſeiner bayeriſchen Regimenter von Norden
her näher an die Feſtung heran. Um 11 Uhr vormittags be-
gannen die ſchweren Batterien die Bekämpfung der Forts der

Jn der Nacht vom 30. zum 31. Mai ſchob ſich die
Infanterie näher an die Drahthinderniſſe heran und wartete
die Wirkung der ſchweren Artillerie ab. Dieſe bannte die Ver-
teidiger in die Unterſtände, ſo daß unſere Jnfanterie aus ihren
Schützengräben heraustreten und von der Bruſtwehr aus dem
gewaltigen Schauſpiel der Vernichtung zuſehen konnte. Die
leichteren Geſchütze des Angreifers fanden in den von den Ruſ-
ſen ſeinerzeit ausgebauten Batterieſtellungen ihrer damaligen
Einſchließungsſtellung eine ideale Aufſtellung. Auch General
von Kneuſſl fand mit feinem Stabe und denjenigen der Artil-
lerieführer in den von den Ruſſen bei Batycze angelegten Be-
obachtungsſtelten die beſte Unterkunft. Von dieſem nur wenig
mehr als Kilometer von der Fortlinie entfernten Punkte
überſah man die ganze Front der Forts 10 bis 11. Am 31. Mai

Nordfront.

nachmittags 4 Uhr ſchwiegen die ſchweren Geſchütze, gleichzeitig
trat. die Jnſauterie bayeriſche Regimenter, ein preußiſches
Regiment und eine öſterreichiſche Schützenabteilung zum
Sturm an. Die Vernichtung der Werke und ausgebauten Stütz-
pünkte der Feſtung durch das ſchwerſte Artilleriefeuer hatte auf
die Beſatzung einen derartig zerfetzenden und niederſchlagenden
Eindruck gemacht, daß dieſe nicht imſtande war, der angreifen-
den Jnfanterie nachhaltigen Widerſtand zu leiſten, die Beſatzung
der Werke (10a, 11a und 11), ſoweit ſie nicht verſchüttet in den
zerſchoſſenen Kaſematten lag, floh unter Zurücklafſung ihres
geſamten Kriegsgeräts, darunter einer Anzahl neueſter leichter
und ſchwerer ruſſiſcher Geſchütze. Dem Angreifer, der bis zur
Ringſtraße vorſtieß und ſich dort eingrub, antwortete der Feind
nur mit Artilleriefeuer, unternahm jedoch in der Nacht keinerlei
Gegenangriff. Am 1. Juni führte der Feind einzelne Batail-
lone zum Eegenangriffe vor, dieſe Angriffe wurden mühelos

Die ſchwere Artillerie kämpſfte nunmehr die Forts
nieder; das preußiſche Jnfanterie- Regiment 45 er-

ſtürmte im Verein mit bayeriſchen Truppen zwei öſtlich Fort 11
gelegene Schanzen, die der Feind zäh verteidigte. Am 2. Juni
mittags 12 Uhr ſtürmtz das bayeriſche 22. Jnfanterie- Regiment
Fort 10. in dem alle Unterſtände bis auf einen einzigen durch
die Wirkung der ſchweren Artillerie verſchüttet waren.
Füſilier-Batcillon des Auguſta-Garde-Grenadier- Regiments

G reabgewieſen.
190 und 12
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7577 F a r s S„Ja er iſt mir zufällig im Gedächtnis geblieben.
Fs iſt ein gewiſſer Wladimir Petrowitſch Makarow ein

Student oder ein Maler.“
Er hielt überraſcht inne; denn von den Lippen der

jungen Dame, die bisher ſo beharrlich geſchwiegen hatte,
war es wie ein leiſer Aufſchrei gekommen, und er fah,
daß ſich ihr Geſicht mit tiefer Bläſſe überzogen hatte

„Mein gnädiges Fräulein was iſt Jhnen fragte
„Sie fühlen ſich nicht wohl
„O doch,“ erwiderte ſie. „Aber ich glaube, Papa, daß

wir jetzt in das Haus zurückkehren müſſen. Du hatteſt
doch den Jnſpektor zu einer Beſprechung beſtellt.“

„Ja, ſo Sie werden mich entſchuldigen, Herr
Major! Für die Mitteilung, die Sie mir ſoeben gemacht
haben, bin ich in Jhrer Schuld.“

Er grüßte mit gemeſſener Höflichkeit und ſtapfte, von
ſeiner Tochter geſtützt, langſam dem Hauſe zu, während
der Ruſſe den beiden kopfſchüttelnd nachblickte.

„Wunderlich murmelte er. „Wie es ſcheint, habe ich
da ahnungslos an etwas Perſönliches gerührt. Der alte
Starrkopf ſchien ja mit einem Male ebenſo faſſungslos wie
ſein hübſches Töchterchen.“

Er hatte keine Gelegenheit mehr, ſich weiter den Kopf
darüber zu zerbrechen, denn er fah einen ſeiner Offiziere
in Begleitung einer ſtaubbedeckten Ordonnanz auf ſich zu-
kommen.

„Befehl vom Herrn Oberſt!“ meldete der Soldat in
ſtrammer dienſtlicher Haltung, indem er dem Major ein
Papier überreichte. Sobald der Ruſſe einen Blick darauf
geworfen hatte, zuckte es ganz eigen über ſein Geſicht hin.

„Kommen Sie, Raſumin!“ wandte er ſich an den
Offizier. „Das Bataillon wird ſofort alarmiert! Wir
marſchieren in einer halben Stunde l“

à e

(Fortſetzung folgt.)



ſgähm am Abend Fort 12. Die Werke 10b und 9a ünd d käpi
Am Abend begannen die Truppen des Generals v.

Kneuſſl den Angriff in n auf die Stadt. Das Dorf Zurawica und die dort gelegenen befeſtigten Stellungen des Fein
des wurden genommen; dieſer verzichtete jetzt auf jeden weite
retz Widerſtand. So konnten die deutſchen Truppen, denen ſpä
ter die öſterreichiſch- ungariſche 4. Kavallerie-Diviſion folgte,
die n nen innere Fortlinie beſetzen und um 3 Uhr

jerten.

morgens, nachdem ſie noch zahlreiche Gefangene gemacht hatten,
in die befreite Stadt Ppzemyſl einmarſchieren. Hier, wo als
erſte Truppe ein Bataillon des 3. Garde- Regiments zu Fuß ein
og, gab es noch einen letzten Halt vor den abgebrannten San-

die aber durch Kriegsbrücken ſchnell erſetzt waren. Nach
einer e von nur 4 Tagen war die Feſtung Przemyſl
wieder in der Händ der Verbündeten. Die Ruſſen hatten ver
eblich dieſelbe Ptung monatelang angegriffen. Obwohl ſie

katomben von Blutopfern gebracht hatten, war es ihnen nicht
elungen, die Feſtung mit ſtürmender Hand zu nehmen; ſieFrochten ſie nur durch Aushungerung zu Fall und konnten ſich

nur 9 ne hindurch ihres Beſitzes freuen. Eine energiſche
und kühne Führung hatte, unterſtützt von heldenhaft fechtenden
Truppen und der vorzüglichen ſchweren Artillerie, wiederum in
kürzeſter Zeit eine große Feſtung zu Fall gebracht.

Wie unſere Helden ſterben in fremden Landen.
Aus einem längerem Aufſatze des Herrn Pfarrers Sch o-

Den aus Antwerpen kann die T. Rdſch. folgendes wieder-
eben:

Wir haben in Belgien auch moraliſche Eroberungen ge-
macht. Neulich tuaf ich den evangeliſchen Pfarrer von Gent,
Domela Nieuwenhuis, einen geborenen Holländer, von däni-
ſchem Urſprung, in Belgien zum Flamen geworden; der war
voll Bewunderung für das deutſche Volkstum. Natürlich liegt
auch ihm der Krieg ſchwer auf der Seele, und er leidet mit dem
Volke, deſſen Glied er geworden iſt. Aber anderſeits hat ihm
deutſcher Heldenſinn, deutſche Opferfreudigkeit und deutſche
Frömmigkeit ſolche Hochachtung abgenötigt, daß er ſich auch mit
den Deutſchen zuſammen ſtolz als Glied der germaniſchen Raſſe
fühlt. Als ein Beiſpiel des hohen vaterländiſchen Sinnes, der
ihm das Herz gewonnen hat, erzählt er mir, daß er den Brief
einer deutſchen Mutter geleſen habe, worin dieſe Frau, nach-
dem ſie drei Söhne auf dem Schlachtfeld verloren hatte, an
ihren Bruder, einen Hauptmann im deutſchen Heere ſchrieb:„Wie traurig, daß mein Mann es nicht erlebt hat, daß 3 Pimer

Söhne ihre Leben für Gott, Vaterland und Kaiſer gegeben ha-
ben.“ Vor ſo viel ſtiller Größe beugte er ſich in ehrfürchtiger
Huldigung.

Unterdeſſen hat er Auszüge aus ſeinem Kriegstagebuch
in einer holländiſchen Zeitſchrift („De Tijdſpiegel“) veröffent-
licht und erzählt hier von der Tapferkeit unſere Helden beim
Sterben ergreifende Beiſpiele, die auf ihn noch tieferen Ein-
druck gemacht haben als die kühnſten Heldentaten im Felde.
Er hat ſolche Beiſpiele kennen zu lernen beſondere Gelegenheit
grégbt, da er als der einzige evangeliſche Geiſtliche weit und
breit auch die deutſchen Soldaten in Gent und Umgebung be-
ſuchte, die vor der Eroberung Gents verwundet in die Hände
der Belgier gefalren waren oder von den Kämpfen um Ypern
und an der Küſte in das eroberte Gent gebracht wurden. Da
wurde er zu einem Sterbe?den, der auf dem Bauche liegen
mußte, ins Militärlazarett gerrrfen, der gern das heilige
Abendmahl empfangen wollte. Kurz vor ſeiner letzten Stunde
ſagte der Sterbende zu ihm mühſam ſtanttnelnd: „Jch habe es
ſo ſchwer, zu ſterben. Jch gebe mein Leben für Vaterland
und Kaiſer. Grüßen Sie meine Frau.“ Damit rwaren ſeine
Kräfte erſchöpft. Nieuwenhuis betete mit dem Sterbenden,
über deſſen ſchmerzlich verzogenes Geſicht ſich unter dieſem Ke-
bet ein Glanz des Friedens breitete, und aus dieſem Frieden
heraus hob er auf einmal mit letzter Anſtrengung und faſt un
hörbar ſelbſt an zu beten: „Müde bin ich, geh' zur Ruh', ſchließe
beide Augen zu, Vater, laß' die Augen dein, über meinem Bette
lein.“ Und damit entſchlief er ſanft.

Ein andermal in demſelben Hoſpital las er einem ſchwer-
verwundeten Rheinländer den 130. Pſalm vor. Als er zu
Ende war, ſagte ihm ſein dankbarer Hörer: „Das ſind wahrhaf-
tig Worte für mich. Jn den vier Tagen, da ich auf dem
Schlachtfeld von Kwatrecht lag, ſtanden ſie mir oft vor der
Seele. Jch habe als Kind den Pſalm 130 gelernt, aber ihn in
ſeiner Tiefe nie verſtanden. Aber da habe ich ihn verſtehen
gelernt und in tiefem Leiden nach Gott gerufen, und ich habe
ihn gefunden.“ Und dann erzählte er, wie er verwundet liegen
blieb und nach Nächten entſetzlichſten Leidens in der Morgen
frühe verſchmachtend den Tau vom Graſe leckte, wie Leichenräu-
ber aufs Schlachtfeld kamen aus der Stadt und einem Toten,
der dicht bei ihm auf einer kleinen Erhöhung lag, den Finger
abſchnitten, um ſeinen Ring zu bekommen. Auch an ihn traten
ſie heran und ſahen an ſeinem Blick, daß er noch lebte, ſprechen
konnte er nicht mehr. Sie berieten in ſeinem Angeſicht, ob ſie
ihn vollends totſchlagen ſollten, begnügten ſich aber ſchließlich
damit, ihm ſeine Uhr, ſein Geld, ſeinen Ring, einige Andenken
und Bilder, kurz alles, was er bei ſich trug, zu nehmen, und
ließen ihn dann wie tot liegen. Da hatte er den 130. Pſalm be

ten gelernt. 7ls Gent ſchon unſer war, traf Nieuwenhuis im Kranken-
ſaal des Hotels Flandrig Palace einen Verwundeten, der eine
Kugel durch die Bruſt hatte und hoffnungslos daniederlag. Der
Pfarrer ſetzte ſich an ſein Bett und ſuchte in Anſpannung aller
Nerven die letzten Worte des Sterbenden aufzufangen. Er hat
ſie alſo aufgezeichnet: „Schreiben Sie nach Hauſe da in
meinem Büchlein ſteht meine Adreſſe und der Ort, wo ich fiel,
ſagen Sie meiner Frau, daß ich mein Leben, wenn ichs wieder-
erlangte, wiederum gäbe für Kaiſer und Vaterland ſagen
Sie ihr, daß ich ſie lieb habe, daß ſie die Kinder für mich küſſen
ſoll ich werde ſie einſt wiederſehen ich ſterbe in meinem
Glauben an meinen Heiland.“ Da verließ ihn die Kraft. Der
fremde Pfarrer las ihm vor aus ſeinem Büchlein“, es trug den
Titel „Alles mit Gott. Evangeliſches Gebetbuch“ und war ge-
druckt in Stuttgart. Es ſah alt und viel gebraucht aus, auf dem
erſten Blatte ſtand ein Name und die Widmung „Melnem ge-
liebten Sohn. Gott ſegne Dich. Dein Vater.“ „Vater ge-
brauchte es im Krieg 70“, ſagte der Sterbende. Wahrlich, wo
ſolche Helden ſterben, wird aus ihrem Tode neues Leben ge-
boren.

Aus Stadt und Umgebung
Tagung der Kriegsbeſchädigten- Fürſorge in der Provinz

Sachſen.

Als Höhepunkt und Abſchluß des htägigen Lehrganges
Berufsberater und Berufsbildner für Kriegsbeſchädigte

and am Freitag, den 4. Juni, nachmittags, eine allge-
meine provinzielle Tagung aller im wichtigen Dienſt der
Kriegsbeſchädigten Fürſorge ſtehenden zer ſönlichkeiten
und Vereine im Rathaus zu Halle ſtatt. Den Vorſitz führte
Landeshauptmann Exz. von Wilmowski. Vertreten
waren die führenden Perſönlichkeiten aus allen Kreiſen
der Jarrwg

n einleitender Anſprache erörterte der Vorſitzende
Ziel und Wege der Kriegsbeſchädigten-Fürſorge, die zuerſt
in unſerer Provinz vom Ober- Präſidenten an- und
ausgebaut, jetzt in die Pflege des Landeshauptmanns über-
gegangen iſt. Profeſſor Dr. Wolff behandelte eine Anzahl
vrganiſatoriſcher Fragen im Anſchluß an die Halleſche Ar
beit. Hier beſtehen neben dem Hauptausſchuß 0 Unteraus-

ſchüſſe mit im ganzen 103 Perſonen, die eine fleißige Tätig-
keit entwickeln. Durch Briefe und Fragebogen iſt die Ver-
bindung mit den vorhandenen Kriegsbeſchädigten, rund
800, gefunden worden, dank namentlich dem Entgegen-
kommen von 17 Erſatztruppenteilen in der Provinz. Zur
Zeit ſind in Halle 78 Jnvaliden an 27 verſchiedenen Kur-
ſen beteiligt, und zwar derart, daß der Einzelne an mehre-
ren, bis zu 4 Kurſen, teilnimmt, die zumeiſt 3 Monate
dauern. Als Helfer ſind 70 verſchiedene Lehrer und 21
Handwerksmeiſter gewonnen.

Sodann behandelte Stabsarzt Dr. Blenke-Magde-
burg die wichtige Frage, auf welche Weiſe unſere ſo fort-
geſchrittene Orthopädie den Jnvaliden hilft. Reg.-Rat
Metz- Magdeburg führte ans, in welcher Weiſe die Siede-
lungsgeſellſchaft Sachſenland ſich bemüht, unſeren Jnvali-
den die Anſiedlung zu ermöglichen, und jedem Kriegsbe-
ſchädigten, ſoweit angängig, und er ſelbſt danach Verlangen
trägt, ein eigenes Heim auf eigener Scholle zu verſchaffen.
Dr. Dermietzel- Magdeburg erörterte die Arbeitsver-
mittlung für Kriegsbeſchädigte nach dem altbewährten
Grundſatz des Arbeitsnachweisverbandes Sachſen Anhalt,
den rechten Mann an die rechte Stelle zu bringen. Direk-
tor Bauer von der Provinzial-Blinden- Anſtalt in Halle
erwärmte die Herzen für das traurige Los der Kriegser-
blindeten, die beſondere Teilnahme und Unterſtützung ver-
dienen, mögen auch über ihre Zahl ſehr falſche Vorſtellun-
gen in der Oeffentlichkeit herrſchen; ſie beträgt bisher rund
259 für unſeren ganzen Heeresverband.

Jn der den Vorträgen ſich anſchließenden lebhaften
Beſprechung machke u. g. Exz. von Hegel die Mitteilung,
daß die Errichtung eines Handwerkerheims für Kriegsbe-
ſchädigte in Magdeburg-Cracau im Anſchluß an die Pfeif-
ferſchen Anſtalten geplant ſei, wozu rund 200 000 Mark er-
forderlich ſind. Ehe das Reich ſich mit der Angelegenheit
befaſſen und darüber ſchlüſſig werden kann, muß die Pro-
vinz ſchleunigſt handeln und das dringend notwendige
Handwerkerheim gründen. Jm Auſtrag des Königlichen
Kvonſiſtorinms zu Magdeburg ſprach Geh. Konſiſtorialrat
Dr. Siegmund- Schultze die Bereitwilligkeit der
evangeliſchen Kirche aus, nach jeder Richtung Kriegshilfe
zu leiſten. Hat zwar die preußiſche Landeskirche bereits
durch eine Sammlung am Oſterſonntag 485 09090 Mk., davon
48 00) Mk. in der Provinz Sachſen, ſür Jnvalidenzwecke
zur Verfügung geſtellt, ſo iſt die provinzielle Kirchenbe-
hörde gern bereit, noch durch eine beſondere Sammlung die
Kriegsbeſchädigten- Fürſorge zu fördern und, wo möglich,
Jnvaliden als Küſter, Kirchendiener und dergleichen an-
zuſtellen.

Einmütig wurde zum Schluß nachſtehende Entſchli e-
ßung betr. die Organiſation der Kriegsbe-ſchädigten- Fürſorge angenvmmen:

1. Zur Fürſorge für die Kriegsbeſchädigten der Prov.
Sachſen iſt ein Prvvinzialausſchuß gebildet, deſſen Vorſitz
unter dem Ehrenvorſitz der kommandierenden Generale des
4. und 11. Armeekorps und des Oberpräſidenten der Lan-
deshauptmann der Provinz Sachſen übernimmt.

2. Die Fürſorge hat zum Ziel, den inſolge des Krieges
in ihrer Erwerbsfähigkeit durch Verwundung vder Krank-
heit beeinträchtigten Kriegsteilnehmern aller Dienſtgrade
und Berufſe in der Gewinnung einer ihrem Geſundheits-
zuſtande entſprechenden wirtſchaftlichen Betätigung nach
Möglichkeit zur Seite zu ſtehen. Zu dieſem Zwecke wird
ſie die Heeresverwaltung in ihrem Beſtreben, die Kriegs-
beſchädigten in ihrem Geſundheitszuſtande und ihrer Er-
werbsfähigkeit mit allen der ärztlichen Wiſſenſchaft zu Ge-
bote ſtehenden Mitteln zu heben, nach Kräften unterſtützen,
beſonders aber ihnen durch Berufsberatung, Berufsaus-
bildung, Arbeitsvermittlung und Anſiedelung zu einer
lohnenden, befriedigenden Tätigkeit zu verhelfen bemüht
ſein.

3. Der Provintzialausſchuß ſetzt ſich zuſammen aus Ver-
tretern der Heeresverwaltung, der ſtaatlichen und kirch-
lichen Behörden, der Kommunalverbände, der Organe der
Arbeiterverſicherung, von Lanöwirtſchaft, Jnduſtrie, Han
del, Gewerbe und Handwerk, der Aerzteſchaft, der Arbeit-
geber und Arbeitnehmer, gemeinnütziger Vereine (Rotes
Kreuz uſw.) und einzelnen beſonders intereſſierten Per-
ſönlichkeiten.

4. Zur unmittelbaren Mitwirkung bei den Geſchäften
iſt dem Landeshauptmann ein Arbeitsausſchuß zur Seite
geſtellt, der das Recht hat, im Bedarfsfalle weitere Mitglie-
der hinzuzuwählen und Unterausſchüſſe zu beſtellen.

5. Zur Uebernahme der beſonderen örtlichen Fürſorge
werden in jedem Stadt- und Landkreiſe Kriegsfürſorge-
ſtellen gebildet, die über ihre Zuſammenſetzung und Ge
ſchäftsverwaltung ſelbſtändig beſchließen und hierbei auch
die zu 3 bezeichneten Behörden und Organiſationen heran-
ziehen werden. Von beſonderer Bedeutung wird für ihre
Tätigkeit die Gewinnung geeigneter Berufsberater ſein.

6. Die Fürſorge erſtreckt ſich auf alle Kriegsbeſchädigte,
die ſich in der Provinz aufhalten, ohne Rückſicht auf ihre
Heimat; ſoweit die Anwendung beſonderer Geldbeträge
erforderlich iſt, jedoch grundſätzlich nur auf diejenigen, die
der Provinz durch Wohnſitz angehören, auf andere nur
dann, wenn Gegenſeitigkeit zugeſagt iſt oder wenn die Be-
träge Zuwendungen entnommen werden können, die nicht
auf den Bezirk der Provinz beſchränkt ſind. Die Ausdeh-
nung der Fürſorge auf benachbarte Bundesſtaaten oder
Teile ihres Gebietes bleibt die Vereinbarung mit den zu-
ſtändigen Militär- und Zivilbehörden vorbehalten.

7. Der Prvyvinzialverband ſtellt für die Kriegsbeſchädig-
ten- Fürſorge die Arbeitskräfte und die Arbeitsräume der
Provinzialverwaltung zur Verfügung und hat außerdem
vorbehaltlich der Erſtattung aus Mitteln des Reiches für
die auſzuwendenden Koſten zunächſt einen Betrag von
50 000 Mk. unter der Vorausſetzung bewilligt, daß auch
andere Verbände, wie der Provinzialverein vom Roten
Kreuz und die Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt
ſich gleichfalls mit entſprechenden Beträgen beteiligen. Da-
neben werden freiwillige Zuwendungen von Privatperſo-
nen, die die Provinzialhauptkaſſe in Merſeburg entgegen-
nehmen würde, die Erfüllung der übernommenen Aufgabe
weſentlich erleichtern helfen.
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Der Erſatz der Phosphorſäuredüngemittel auf
durch belgiſche feingemahlene Rohphosphate

phosphat.

Bei der für die nächſte Herbſtbeſtellung ſicher eintretenden
Knappheit an den bislang überwiegend gebrauchten Phosphor-
ſäuredüngemittelrt (Thomasmehl, Superphosphat) iſt es wichtig,
daß auf ſauren Bäden zwar nicht alle, aber einzelne natürlich
vorkommende ſogenannte weicherdige Rohphosphate unter ge-
wiſſen Vorausſetzungert einen vollkommenen Erſatz bieten.
Hierher gehören auch die in der Gegend von Lüttich, Mons uſw.
vorkommenden belgiſchen Phosphate, deren Einfuhr geſichert iſt.
Die Vorausſetzungen für die erfolgreiche Anwendung auf ſau-
ren Böden werden von dem Vorſteher der Moorverſuchsſtation
in Bremen, Geheimen Regierungsrat Dr. Tacke, wie folgt ge-
kennzeichnet:

1. Die Rohphosphate müſſen in möglichſt feingemahle-
nem Zuſtande verwendet werden, alſo mindeſtens 75 25,
beſſer noch mehr Feinmehl (Thomasmehlſieb) enthalten.

ſauren Böden
und Rhenaniag-

2. Saure Böden in dem hier maßgeauch nach Zufuhr der für die Aulivierung en Sinne ſind
Kalkmenge die ausgeſprochenen Hochmvore, hoch wäßigen
gen Uebergangsmvore und von den Wineralbbden dntt
ſtarker humoſer Obeyflächenſchicht verſehenen Heide, mit
Nicht ſauer oder nicht genügend ſauer für die So böden,
Rohphosphate ſind von den Moorböden die von lung der
Gräſern beſtandenen kalkreichen Nied atur mitſind die Rohphosphate auf allen anderen ünerrkrd ferner
durchaus unbefriedigender Wirkung. Wenn Zweif n
den Säuregehalt des Bodens beſtehen, gibt die ünterſi üb
einer ſorgfältig genommenen Durchſchnittsprobe bis hnne
Zentimenter Tieſe, die in einem Gewicht von 3 Kiloc an
in friſchem Zuſtande einzuſetzen iſt, darüber Austunſt n
n n einer Probe auf Säuregehalt an der od
verſuchsſtation in Breme ür ir en koſtet für preußiſche Lan

3. Da die Rohphosphate immerhin ſchwerer löslich tals z. B. Thomasmehl, iſt es wichtig, daß ſie mit den an
durch Bearbeitung mit geeigneten Geräten durchaus in
gemiſcht werden. Wo zum erſten Male wie bei Neukulte
ren gedüngt wird, ſollte die Düngung mindeſtens 14 T n
vor der Saat erfolgen. age4. Bei Neukulturen wird auf den genanntzweckmäßig die Phosphorſäuremenge in Form von e
ſchein Rohphosphat um etwa ein Viertel gegenüber er
Hüngung mit Thoemasmehl erhöht, bei ſchon gedüngte
älteren Kulturland iſt eine Erhöhung nicht nötig. Man
führe daher bei Neukulturen ſtatt 125 150 Kilogramm
Phosphorſäure auf 1 Hektar in Thomasmehl rd. 165 190
Kilogramm Phosphorſäure in belgiſchem Phosphat zu, für
ältere Kulkuren genügen je nach Düngungszuſtand und an
gebauter Frucht 50-100 Kilogramm Phosphorſäure auf
l Hektar.

Außer der Gewinnung von Rohphosyhaten iſt die Favp-
rikation eines phosphorſäurehaltigen Düngemittels, des
Rhenaniaphosphates, nach einem Verfahren eingeleitet,
deſſen Ausnutzung die Chemiſche Fabrik Rhenania in
Aachen übernommen hat. Das Verfahren beſteht darin
daß die niedrigprozentigen belgiſchen Rohphosphate in den
Drehöfen der Zementfabriken zuſammen mit fein gemahle-
nem Phonolith einem Glühprozeß unterworfen werden
Das Produkt enthält etwa 10-—-14 Phosphorfäure, d
Kali und 22 25 Kalk. Bei 2fährigen Verſuchen, die von
Profeſſor Dr. Remy in Bonn-Poppelsdorf ausgeführt wur
den, hat ſich ergeben, daß die Wirkung der Phosphorfäure
des Rhenaniaphosphates annähernd derjenigen der Phos-
phorſäure des Thomasmehles gleichkommt und daß die
Wirkung des im Rhenaniaphosphat enthaltenen Kalis et-
wa halb ſo groß iſt, als die Wirkſamkeit des im Chlor-
kalium enthaltenen Kalis,
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Moor,
dwirte

Geſuche an den Landrat. Wir werden vom Stellper-
treter des Landrats, Hern Regierungs- Aſſeſſor Kramer,
gebeten, bekannt zu geben, daß alle Geſuche an das Land-
ratsamt nicht an ſeine perſönliche Adreſſe, ſondern an den
„Herrn Landrat in Merſeburg“ zu richten ſind.

Ein Verzeichnis der Banten in den Kriegsgefange-
nenlagern im Bezirke des 4. Armeekorps liegt, wie aus
einer diesbez. Bekanntmachung in unſerem heutigen Jn-
ſeratenteil zu erſehen iſt, auf dem hieſigen Landratsamte
zur Einſich aus. Beſonderes Intereſſe hat die Bekannt-
machung für induſtrielle und landwirtſchaftliche Unterneh
mungen.

Miniſterial-Erlaß betr. Verwendung von Fußboden-
öl während der Dauer des Krieges. Nach 8 2 der Verordh-
nung des Bundesrats vom 31. März d. J. iſt die Herſtel
lung von Fußbodenöl unterſagt. Mit Rückſicht darauf hat
der Miniſter der geiſtlichen und Unterrichts-Angelegenhei-
ten die nachgeordneten Behörden im Einverſtändnis mit
dem Herrn Miniſter der öffentlichen Arbeiten veranlaßt,
dafür Sorge zu tragen, daß diejenigen ſtaatlichen Gebäude,
Schulen uſw., deren Säuberung bisher unter Verwendung
von ſogenanntem Stauböl ſtattgefunden hat, während der
Dauer des Krieges in anderer geeigneter Weiſe durch Fe
r. Waſchen und Aufwiſchen von Staub frei gehalten wer

en.
Wahlen der kirchlichen Gemeindeorgane. Trotz des Krie

ges ſind im Herbſte des laufenden Jahres für die gemäß S 43
Abſatz 2 der Kirchengemeinde- und r ausſchei-
dende Hälfte der Mitglieder der kirchlichen Gemeindeorgane
(Gemeindekirchenrat und Gemeindevertretüng) die Neuwahlen
vorzunehmen. Leider iſt das Jntereſſe an dieſen Wahlen bis-
her recht gering geweſen. Hoffentlich iſt es diesmal bei dem für
die Kirche neu geweckten Intereſſe weiter Kreiſe größer. Die
Wahl erfolgt auf ſechs Jahre. Wahlberechtigt ſind alle männ-
lichen ſelbſtändigen, über 24 Jahre alten Mitglieder der Ge-
meinde, die bereits ein Jahr in der Gemeinde, oder, wo meh-
rere Gemeinden am Orte ſind, an dieſem Orte wohnen, zu den
kirchlichen Gemeindelaſten nach Maßgabe der dazu beſtehenden
Verpflichtung beitragen und ſich zum Eintritt in die wahlbe-
rechtigte Gemeinde ordnungsmäßig nach Maßgabe der darüber
erlaſſenen Jnſtruktion angemeldet haben. Das Wahlrecht ruht
bei allen, die mit Bezahlung kirchlicher Umlagen über ein Jahr
im Rückſtand ſind. Wählbar in die Gemeindevertretung ſind
alle Wahlberechtigten, ſofern ſie nicht durch beharrliche Fernhal-
tung vom öffentlichen Gottesdienſte und von der Teilnahme an
den Sakramenten ihre kirchliche Gemeinſchaft zu betätigen auf
gehört haben. Wählbar in den Gemeindekirchenrat ſind alle
zum Eintritt in die Gemeindevertretung berechtigten Perſonen.
die das 30. Lebensjahr vollendet haben. Die Anmeldung muß
perſönlich erfolgen, entweder beim Pfarrer oder einem dazu be
auftragten Mitgliede des Gemeindekirchenrates.

Die Anſtellung zivilverſorgungsberechtigter Kriegs:
teiln?hmer in kirchlichen Stellen wird vom Königl. Ferſe
ſtorium Unter Hinweis auf den entſprechenden Erla es
Kultusminiſters aufs wärmſte empfohlen. Jm LCinzelnen
bemerkt die kirchliche Behörde dazu in einer Verfigung
vom 21. Mai an die Gemeindekirchenräte: Bei der Anſtel
lung der berechtigten Kriegsteilnehertr wird en t
Verſorgungsleiden vielfach hirtdernd im re nie kor
auch für eine Reihe von Stellen eine gang mee ver-
perliche Leiſtungsfähigkeit im Intereſſe c vielfach eine
langt werden, ſo läßt ſich doch andererſe. s We a die
Herabſetzung der Anforderungen erreichen, Apwel-
Kriegsteilnehmer nur ganz ausnahmsweiſe eine Ken
ſung wegen ihres Verſorgungsleidens erfahren würee
Den Gemeindekirchenräten wird dringend ans Herz gelegk,
alle möglichen Rückſichten zu nehmen und den bezeichneten
Anwärtern die Uebernahme einer kirchlichen Stelle tun-
lichſt zu erleichtern.Schutz der kriegsbeſtellten Ländereien! Die „Nordd.
Allgemeine Zeitung“ veröffentlicht folgende beherzigens-
werte Mahnung: „Auf den Bau und Oedländereien, die
von den verſchiedenen gemeinnützigen Vereinen und u
ſchſiſſen mit Kartoffeln und Gemüſe aller Art beſtellt ſind
ſprießen jetzt die erſten grünen Blättchen und Halme. Lei-
der hemmt die andauernde trockene Witterung das Auf-
gehen der Pflanzen. Um ſo mehr iſt daher die ahnnne
am Platze, die zur Sicherung der Volksernährung n
Kriegszeit beſtellten Landflächen nicht durch Betreter
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äunen und Draht umgeben.

h We rnamentlich da nicht, wo e um die vorwandt Wide landwirtſchaſtiſche utzung der brachliegenden
handelt. Aus vielen Gemeinden kommen Klagen,

ſind größere zu ſammenhängende Flä
ihrem Schutz mitheran 52 dieſes koſtſpie

Wenn t nur unwiſſende Kinder,r e die Ränder der beſtellten Länderelen abtreten

und der Ecke neuer Straßen liegen, zur Abkürzung des
mitten durch das beſtellte Land aufs rückſichtsloſeſte

wege bahnen. In den Schulen und im Elteruhauſeſhe die Jugend über den hohen Wert der kriegsbeſtellten
Ahreien belehrt und vor ihrem Betreten dringend ge
Art werden. An die Erwachſenen ſei aber der Mahnruf
whtet daß ſie ſich durch leichtſinniges und fahrläſſiges
Mireten der mit vieler Mühe und manchen Koſten beſtell

Kartoffel und Gemüſefelder am vaterländi ſcheniſt verſandigen! Gaugz abgeſehen davon, daß das
ſolcher Landflächen polizeilich verboten und ſtraf

iſt in dieſer Zeit, da Feinde uns von überall be
dräuen, ſollte jeder aber auch jeder daran denken ans feder
Jußbreit kriegsbeſtellten Landes jetzt heiliger Boden iſt!
e Der Privatpaketverkehr mit Dalmatien iſt nach einer
Mitteilung der öſterreichiſchen Poſtverwaltung vorläufig
eingeſtellt. Ferner ſind bis auf weiteres nach Trieft und
Küſtenland t Privatverkehr nur gewöhnliche Briefſen-

gen zuläſſig.W chin unter Einſchreiben verſandt werden.

Die Fahrräder werden tenrer! Sämtliche deutſche
Fahrradfabriken haben am 1. Juni unter Hinweis auf die
erhöhten Selbſtkoſten einen Teuerungszuf chlag für
Fahrräder und Fahrradteile eintreten laſſen und minde-
ſens 15 bei Markenmaſchinen und 20 bei Spezial-
maſchinen.

Bei Verpackung von Druckfachen für die Poſtbeförderung
wird von den Abſendern häufig dadurch gefehlt, daß nur ein
Streifband verwendet und loſe umgelegt oder ein ungeeigneter
Brieſumſchlag gewählt wird. In die weit geöffneten taſchen-
förmigen Fallen ſolcher mangelhaften Streifhandſendungen ſo-
wie in die offenen größeren Briefumſchläge mit nach innen ein-
geſteckter Verſchlußklappe, die von den Poſtbeamten mit gutem
Grunde als „Brieffallen“ gefürchtet werden, verſchieben ſich
unbemerkt Briefe, Poſtkarten und andere kleine Gegenſtände
und machen dann in den Druckſachen als blinde Reiſende oft
weite Jrrfahrten mit. Günſtigenfalls, wenn ſie von einem Poſt-
beamten in ihrem Verſteck entdeckt oder vom Empfä der
Zruckſache zurückgegeben werden, gelangen ſie mit größerer oder
gerrngerer Verſpätung in die Hände des Empfangsberechtigten;,
dernfalls ſind ſie verſchwunden. Bei größeren Druckſachen, die
unter Band verſchickt werden ſollen, bietet ſich als wirkſamſtes
Mittel zur Vermeidung breiter Spalten die Anlegung eines
Kreuzbandes anſtelle des einfachen Streifbandes. Kann man
ſich aber hierzu nicht entſchließen, dann ſollte man wenigſtens
ein gutem Papier gefertigtes Streifband ſo eng wie
aur möglich um die Druckſache legen und außerdem eine feſte
kreuzweiſe Umſchnürung mit Faden oder Gummiband herum-
ſchlingen. Bei Druckſachen, die unter größeren Briefumſchlägen
zur Abſendung kommen ſollen, ſind tunlichſt Umſchläge anzuwen-
den, deren Verſchlußklappe ſich nicht am breiten oberen Rande,

ern an der ſchmalen Seite befindet. Jedenfalls ſoll man
e Verſchlußklappe nicht in den Umſchlag einſtecken

will man den Jnhalt vor den Umſchläge, deren Verſchlußklappe einen zungenarktigen, zum
tecken in einen äußeren Schlitz des Amſchlages eingerichteten

Anſatz hat. Auch in anderen Formen ſind ſichernde Druckſachen-
hüllen in Papierhandlungen vorrätig.

Die Frembdeninduſtrie iſt wohl der Zweig menſch-
lichen Erwerbes, der durch den Weltkrieg am meiſten lei-
det. Jtalien, das jetzt im Mittelpunkt des Intereſſes
ſteht, hatte durch den Krieg ſchon jetzt ungeheure Ausfälle
in ſeinen Einnahmen, die den Haushalt des Landes be-
trächtlich erſchweren dürften. Der hinterliſtige Ueberfall
auf die Bundesgenoſſen dürfte dieſe Jnduſtrie auf Jahr-
zehnte hinaus lahm legen. Iſt doch der Deutſche der beſte

nde der italieniſchen Fremdeninduſtrie geweſen. Der
Betrag, den die Ausländer in Jtalien ausgeben, wurde
ſchon 1897 auf 300 Millionen Lire berechnet. Er wurde im
letzten Jahre vor dem Krieg auf 500-—600 Millionen von
den italieniſchen Volkswirtſchaftlern geſchätzt, ſo von dem
Volkswirtſchaftler Bodio und anderen. Das älteſte Reiſe-
land, die Schweiz, ſchätzte ſeine Einnahmen aus dem
Fremdenverkehr auf 500 Millionen Franken im Jahr. Das
Land hatte im Jahre 1911 eine geſamte Einfuhr von 1802
in onen Franken, eine Ausfuhr von 1257 Millionen.
Man nimmt an, das der geſamte Betrag der Paſſiva der
Handelsbilanz mit etwa einer halben Milliarde durch die
Beträge ausgeglichen wird, die die Fremden im Lande laſ
en. Schon für das Jahr 1905 hatte man das Kapital, das
in der Fremdeninduſtrie in der Schweiz inveſtiert iſt, ar

80 000 Franken berechnet. Die Ausgaben der Fren
den in Frankreich wurden ſchon vor 10 Jahren auf 3
ligrden angenommen. Dieſer Ausfall trägt auf alle
Kle weſentlich mit zu dem wirtſchaftlichen Zuſammen-
uche des Landes bei. Die beſten Kunden der franzöſiſcher
temdeninduſtrie waren wiederum wie in Italien

e Deutſchen obendrein waren ſie auch die anſpruchs-
ſehen. Jn den minderwertigen Pariſer Hotels, die ſo

ſig ausgeſtattet waren, wie in Deutſchland die Armen-
auſer, wurden noch immer recht beträchtliche Preiſe ge
rdert und auch gezahlt. Die Pariſer werden lange war-
nen bis ſie wieder eine Nation in der Welt finder
erden, die ihnen ſo viel Geld hineinträgt und dabei ſo
uldfam gegen Uebervorteilung iſt, wie die deutſche. Sie
erden das in Zukunft noch ebenſo einſehen, wie die Jta-
ener. Die Deutſchen aber werden, durch die Erfahrungen

Krieges gewitzigt, mehr zu der Ueberzeugung gelan-
ung das eigene Vaterland ſo viel des Schönen und
e n werten bietet, daß es ſich ſchon lohnt, nun einmal
rieb im eigenen Hauſe ſich mehr umzuſehen. Daß dem

gewahr in die Ferne noch eine Menge Reiſemöglichkeiten
r h eigen ſoll dabei nicht außer acht bleiben; er
eſinnt ein Ziel eben nunmehr anderswo in freundkicher
en u und wirklich neutralen Ländern ſuchen.
endete Die „Deutſche Volks wirtſchaftliche Korre-
ie mit volle S Nahrun gsmittelteuerung, übergt wird ollem Rech in unſeren Städte gegenwärtig ge-

eſtgeſeht u et immer weiter um ſich. Da, wo Höchſtpreiſe
eben u Lerien t es natürlich keinem Händler ein, unter den-
Wo Hochſtpreiſe n r wenn er noch ſo billig eingekauft hat.
lüht der Wucherg Nahrungsmittel bisher nicht feſtgeſetzt ſind,
end am üpyt r Kleinhandels gegenwärtig anſchei-ungsmittel fie wen a de merkt man, daß diejenigen Nah
der mindeſtens en Höchſtpreiſe anzuſetzen nicht möglich
reiſe ſind aur h iſt, beſonders anziehen. Höchſt
)reiſe! Da ür, daß hoh r Händler. Alſo: immer mehr Höchſt
eilt ſorgen Hiet 22 Freiſe in Mode kommen, will ich ſchon
erhalten des Vetliner Kleingee i d räe
onſorvengemtiſe das dor n d e Man ſollte meinen, daß
im Verkart fertt gemag is zwei Jahren oder noch früher
ſiltionen von vigf worden iſt und von dem noch immer
er nicht hat vertee vorrätig ſind, durch unſeren Krieg bis-
Ran kauft heute i V werden können. Das iſt ein Jrrtum.
komatenhtt in Verlin z. B. in einem Geſchäft die Kilobüchſe

ee mit 0.70 Mark. in einem anderen dagegen koſtet
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c ſeſchädigen, ſondern nach allen Kräften zu ſchonen.
einigen Stellen

J

ſondern auch Er
die junge Saat ſchädigen, ja ſogar bei Bauſtellen, die

Amtliche Briefſendungen können auch

n O. k. und Wirſingkohl koſtetS e h

ſinnter ü verkauft dasgegen für Pfundan der einen Stelle 0.20 Mark,
der m Tageszeitung“ ſchreibt ein Landwirt, daß er vor

bis drei Wochen, als Spinat noch ſehr weni hen
war, als Höchſtpreis für den Zentner Spinat 5 Mark angeboten
erhalten hätte. Aufſchläge von 400 Prozent des Einkaufspreiſes
Be heute beim Kleinhandel unſerer Großſtädte nichts Seltenes.

ie oben angeführten Schwankungen zeigen aber auch, daß das
ſtarke Abweichen von den früheren niedrigeren Preiſen nicht
notwendig iſt, die Preiſe würden ſonſt allgemein gleich hoch ſein.
Daß an Genußmittel edler Art ebenfalls von unſerem

leinhandel eine endlos lange Schraube angeſetzt wird, iſt bei
er leider feſtzuſtellenden Profitgier desſelben erklärlich. Plötz

lich wird auch aller Wein in deutſchen Landen teuerer, obgleich,
man kann faſt ſagen, eine Million Weintrinker außer Landes
iſt. Wir wollen hier nur einen Fall aus dem Weinhandel an-
führen, der gewiß nur wenige Sterbliche in Wut gegen den
Kleinhandel verſetzen wird, da wir den Burgfrieden durchaus
nicht ſtören wollen. Eine Flaſche Heidſieck-Monopol gab der
Berliner Weinhandel bisher für 9.50 Mark nach Hauſe ab. Mit
einem Male ſoll derſelbe Wein von derſelben Firma, von dem
ſelben Jahrgang, aus demſelben Regal genommen, genau ebenſo
etikettiert ſtatt 9.50 Mark ſchon 11.50 Mark koſten, obgleich wohl
in Deutſchland noch einige hunderttauſend Flaſchen davon la
gern. Erkläret mir, Graf Hrindur, dieſen Zwieſpalt der Natur!

Schkopau, 7. Juni. Die Merſeburger-Halleſche Straße, die durch den hieſigen Ort führt,
ſoll vom nördlichen Ende des Ortes bis zur Gartenſtadt
mit ſog. Kleinpflaſter verſehen werden. Das
Material hierzu wird bereits angefahren. Vor Jahren
wurde dieſelbe Strecke mit einer Teer- und Asphaltdecke
verſehen, die aber bereits ſich abgefahren hat. Die
trockenen Morgenwinde haben an Bäumen und
Sträuchern das Leben von allerlei Raupen, Läuſen und
ſonſtigem Geſchmeiß begünſtigt. und mancherlei Schaden
verurfacht. Der Regen könnte hier Wunder ſchaffen, indem
er die Pflanzen von dem läſtigen Ungeziefer reinigt und
die Früchte weiter wachſen können.

2 Corbetha b. Ammendorf, 7. Juni. Vergangene Woche
drangen Diebe in das Gehöft der Landwirte Kluge und
Naucke von hier ein und hießen mehrere Würſte, einige
Mandel Eier und einen Topf Fett mitgehen. Bei letzterem
wurde der Diebſtahl mittels einer A4ſproſſigen Leiter
verübt; hoffentlich führt die auf die Spur der Diebe. Dieſe
wurden durch das Erſcheinen der Hausbewohner an ihrem
weiteren Vorhaben gehindert. Beide genannten Landwirte
ſtehen im Felde, das ſcheint den Dieben bekannt geweſen
zu ſein.Lochan (Saalkreis), 7. Juni. Eine intereſſante Arbeit
verrichtet jetzt im Tagebau der Grube „Hermine“
Henriette 3“ ein Kohlenbagger; derſelbe löſt von dem
etwa 14 Meter mächtigen Kohlenflöz die Kohle und beför-
dert ſie in die bereitſtehenden Wagen. Bei der geſteigerten
Nachfrage nach Kohle ſoll der Bagger, welcher bisher nur
am Tage im Betriebe war, auch nachts ſeine Tätigkeit ver-
richten.

Aus der Elſter- und Luppeaue, 7. Juni. Der Beginn
der Henernte iſt nahe; die Ausſichten ſind im allgemei-
nen noch befriedigend. Die Wieſen hatten gut angeſetzt und
verſprachen anfänglich einen ausgezeichneten Ertrag. Aber
die anhaltende Trockenheit förderte das Wachstum des Bo-

aſes nicht genügend. Die anhaltende Dürre fördert
ie Reife des Schmielengraſes, wodurch der Grasſchnitt ver-

rismäßig früher als ſonſt beginnen wird. Auch für die
Wieſen wäre jetzt noch ein Regen von großem Wert.

Bruckdorf (Saalkreis), 7. Juni. Der erſte Klee-
ſchnitt hat begonnen, zumeiſt auf den Luzernefeldern.
Ein ergiebiger Regen zur Förderung des zweiten Schnittes
wäre öringend nötig.

Aus Provinz und Reich.
T

engr

kſch. Halle, 7. Juni. as diesjährige 1. Radrennen
fand im Olympiapark bei ſ önem, nicht zu warmem Wet-
ter ſtatt. Der Beſuch war ſo zahlreich, daß an einzelnen
Stellen die Umzäumung der Bahn durchbrach. Das Flie-
gertreffen Arend-Stabe endete mit dem knappen Siege
des letzteren. Das Fliegerhauptfahren gewann ebenfalls
Stabe ſehr überlegen vor Kreukel und Lathau-
Halle in 2 Minuten 2325 Sekunden. Jm großen Emmich-
preis ſiegte Nettelbeck vor Pawke und Schulze
knapp. Zeit: 10 Kilometer 10 Minuten 25 Sekunden. Das
Fliegervorgabefahren litt unter großem Mißgeſchick, da es
trotz zweimaligen Ausfahrens unentſchieden blieb. Der
große Hindenburgpreis (Dauerrennen über 1 Stunde) ſtand

er

ſ

unter dem Zeichen d Raddefekte. Nur Schulze-
Zehlendorf hielt von Anfang bis Ende durch. Geſamter-
gebnis: Schulze 58800 Kilometer, Nettelbach 50 450 Kilo-
meter, Pawke 49590 Kilometer. An Gold wurde an
der Kaſſe ungefähr 800 Mark eingezahlt, das an die
Reichsbank abgeliefert wird. Dem Roten Kreuz werden
ca. 1000 Mark überwieſen werden können.

Schkeuditz, 7. Juni. Das von der Landes- Heilanſtalt
Alt-Scherbitz der Militärverwaltung für 80 körperlichlich
kranke und 40 verwundete Heeresangehörige zur Ver-
fügung geſtellte Vereins lazarett iſt ſeit Pfingſten in
Benutzung genommen und gegenwärtig mit einigen 60
Kranken belegt.

Freyburg (U.), 7. Juni. Kirſchenverkauf: Rit-
tergut Zſcheiplitz 1010 Mk. (1914: 1530 Mk.), Gemeinden
Golzen 515 (1901), Zeuchfeld 1000 (3350), Weiſchütz 705,
Pödeliſt 415 (1600), Baumersroda 330 (650), Balgſtädt 2409
(2500), Laucha 3085 (4375) Mk.

Aſchersleben, 7. Juni. Aus der Gefängniszelle
in Gatersleben entfloh abermals der aus dem Gefangenen
lager inAltengrabow entwichene ruſſiſche Gefangene
Joſef Matyzeck, der wegen Diebſtahls in Haft ſaß,
Auf ſein Konto iſt neuerdings wahrſcheinlich auch ein
Einbruch zu rechnen, der nachts beim Paſtor Radler in
Darleben verübt und wo beſonders Silberzeug geſtohlen
wurde,

Nordhanſen, 7. Juni. Hier fanden die Abgangs-
prüfungen an den hieſigen beiden höheren Lehranſtal-
ten ſtatt. Sämtliche Prüflinge erhielten das Reifezeugnis:
am Realgymnaſium 10 und am Gymnaſium 18. Alle 23
Jünglinge treten in das Heer ein; 5 derſelben reiſten be-
reits ab. Jm Vororte Salza erhielt dieſer Tage eine
Familie ein großes Paket mit Nahrungsmiteln von Ver-
wandten aus Nordamerika, die ſchrieben: Sie hätten in
amerikaniſchen Zeitungen von der in Deutſchland herrſchen-
den großen Hungersnot geleſen, weshalb ſie ihnen
das Paket ſchickten. Sollte es möglich ſein, möchten ſie auch
notleidenden ar von der Sendung abgeben,

Aken. 7. Juni. Hier iſt die etwa 1 Kilometer von hier
entfernte Zündholzfabrik des Dr. Roſe aus Deſſau,
jedenfalls infolge einer Exploſion, denen die leicht entzünd-

Pfund Wirſingkoh da
baren Maſſen, die zur Berarbeitung kommen, bei der herr-
ſchenden Hitze ſehr ausgeſetzt ſind, vollſtändig nieder-
gebrannt. Das Feuer verbreitete ſich ſehr ſchnell über
die geſamte Fabrikankage, und alle Gebäunde, in denen die
wertvollen neuen Maſchinen aufgeſtellt waren, wurden
bald gänzlich zerſtört. Nur das Keſſelhaus und ein Vor
ratsſchuppen ſind ſtehen geblieben.

Burg b. Magdeburg, 7. Juni. Etwa 150 gefangene
Offiziere trafen hier ein und wurden dem Offizier-
Geſangenenlager am Kanal zugeführt. Die Offiziere ka-
men aus Torgau, von wo ſie wegen des im dortigen Lager
ausgebrochenen Brandes fortgeſchafft werden mußten
Ein ſchwerer Diebſtahl wurde in einer Wohnung
ausgeführt. Außer 500 Mark an barem Gelde wüurderr
wertvolle Schmuckſachen geſtohlen, u. a.: eine Perlenkette
mit Schließer aus Brillanten in Form eines Kleeblattes,
eine Brillantbroſche in Form eines Sterns, eine mattgol-
dene längliche Broſche mit einem Saphir und 2 Brillanten,
ein goldener Ring mit großer Perle, einem größeren Bril-
lant und mehreren kleinen Brillanten, ein Ring mit fünf
nebeneinander liegenden Brillanten, ein Ring mit Brillan-
ten, die mit Rubinen eingefaßt ſind, ein mattgoldenes Ket-
tenarmband mit fünf größeren Brillanten, ein Platinga-
armband mit drei Brillanten, ein goldenes Armband mit
Gemme, eine goldene Glashütter Damenuhr, eine matt-
goldene lange Uhrkette mit Perlen, eine Herrenſchlipsnabel
mit großer Perle, ein Oberhemdenknopf mit Brillant und
zwei Platinketten mit Brillantenanhängſel.

Dom Auslande
Erdbeben in Griechenland und Kleinaſien.

Die Erdbebenwarte Jugenheim (Vergſtraße) regk-
ſtrierte ein europäiſches Erdbeben, das 20 Minuten dauerke.
Der Herd iſt in 1700 Kilometer Entfernung zu ſuchen, vermut
lich in Griechenland oder auf den Jnſeln des Agäiſchen Meeres
nahe den Dardanellen. Die Erdbebenwarte Hohenheim
regiſtrierte am Freitagabend 5 Uhr 24 Minuten ein ſtarkes
Erdbeben, deſſen Herd etwa 2000 Kilometer entfernt liegt, ver-
mutlich in Kleinaſien. Jn der Nacht um 11 Uhr 10 Minuten
wurde ein ſchwächeres Beben mit einer Herdentfernung von
9000 Kilometer verzeichnet.

Gerichtszeitung
Das „verletzte“ Ehrgefühl eines ruſſiſchen Offiziers.
Halle, 7. Juni. Jm Offiziersgefangenenlager zu Halle

waren allerhand mißliche Dinge zwiſchen den gefangenen
Offizieren vorgefallen; einem engliſchen Offizier war die
goldene Uhr, einem anderen Offizier der Rock, als er auf
den Abort ging, geſtohlen worden. Die Verwaltung des
Gefangenenlagers ſah ſich deshalb genötigt, die Habſelig-
keiten der Offiziere feſtſtellen zu laſſen. Zu dieſem Zwecke
begab ſich ein Feldwebellentnant in die Abteilung, in der
ſich auch der 35jährige ruſſiſche Reſerveleutnant Wladi-
mir Gurlitt aus Petersburg befand, der bei dem 260.
Jnfanterieregiment ſtand und in ſeinem Privatberufe Leh-
rer war. Hier forderte er die anweſenden Offiziere auf,
ihre Habſeligkeiten anzugeben, da ſie in eine Liſte einge-
tragen werden ſolllken. Er erklärte dieſe Maßnahme damit,
daß Diebſtähle vorgekommen ſeien. Da Gurlitt Deutſch
verſteht, wenn er es auch ſchlecht ſpricht, ſollte bei ihm be-
gonnen werden. G. weigerte ſich entſchieden und ſagte:
„Was ich habe, das ſehen Sie doch.“ Der deutſche Offizier
machte ihn auf die Folgen ſeiner Gehorſamsverweigerung
aufmerkſam und nahm dann erſt die Gegenſtände der an-
deren Offiziere auf. Als G. als Letzter wieder gebeten
wurde, ſeine Habſeligkeiten zu nennen, verweigerte er das
wieder. Er mußte ſich dieſes Vorganges halber jetzt wegen
Gehorſamsverweigerung vor verſammelter Mannſchaft
vor dem Halliſchen Kriegsgericht verantworten. G. dibt
zu ſeiner Verteidigung an, daß er es als kränkend für ſeine
Offiziersehre betrachten mußte, wenn man ſeine Habſelig-
keiten aufnehmen würde. „Unter Offizieren wird nicht ge-
ſtohlen. Das iſt eine Beleidigung für mich geweſen.“ Der
als Zeuge geladene Feldwebelleutnant bekundet, er habe
von G. den Eindruck gehabt, daß dieſer abſichtlich den Ge-
horſam verweigerte. Die anderen gefangenen Offiziere
hätten ſich über das Benehmen G.'s aufgeregt. G. wäre
mit einem Transport ruſſiſcher Offiziere aus Stralſund
gekommen. Dieſe Offiziere benehmen ſich im allgemeinen
ſehr widerhaarig. Der Anklagevertreter hält den Angeklag-
ten im Sinne der Anklage für ſchuldig, geht einen Monat
über die Mindeſtſtrafe hingus und beantragt ein Jahr ei-
nen Monat Gefängnis. Das Gericht erkannte demgemäß
und berückſichtigte ſtrafmkldernd, daß G. vielleicht aus ei-
nem falſchen verletzten Ehrgefühl heraus ſo gehandelt habe,

Eine 16jährige Abentenerin,
Berlin, 5. Juni. Die Luſt zu Abenteuern hat die 16-

jährige Betty F. die Tochter rechtſchaffener Eltern, zu dem
dummen Streich getrieben, der ſie hier unter der An-
klage der Unterſchlagung und ſchweren Urkun-
denfälſchung, ſowie des Betrugsverſuchs auf
die Anklagebank der 6. Strafkammer führte. Das junge
Mädchen war als Lehrmädchen in einem Konfektionsge-
ſchäft tätig. Als ſie eines Tages von ihrem Chef die Sum-
mer von 150 Mk. zur Einzahlung auf einer Bank erhielt,
nahm ſie ſich vor, nicht nur dieſes Geld nicht abzuliefern,
ſondern ſich noch eine größere Summe zu verſchaffen und
damit in die weite Welt zu fliehen. Sie entnahm aus dem
Pult ihres Chefs ein Scheckformular, füllte es mit der
Summe von 2000 Mk. aus, ſetzte den Namen des Geſchäfts
inhabers darunter und ſuchte die Summe von 2000 Mark
von der Bank ausgezahlt zu erhalten. Jhre Hoffnung
ſchlug aber fehl, da die Bank einige Bedenken bezüglich der
Unterſchrift hatte. Sie kehrte nun nicht mehr in das Ge-
ſchäft zurück, ſondern ſuhr mit den 150 Mk. nach Hamburg,
wo ſie, nachdem ſie das Geld in ſinnloſer Weiſe verſchwen-
det hatte, nach zwei Tagen feſtgenommen wurde. Der Ge-
richtshof verurteilte die jugenödliche Sünderin, die unter
Tränenſtrömen fortgeſetzt verſicherte, „es nicht wieder
zutun“, zu 3 Monaten Gefängnis.

handel Derkehr Polke wirtſchaft
X Salpeterwerke H. B. Sloman Co. A.G. in Ham

burg. Der Aufſichtsrat ſchlägt bei 2 Millionen Mark Ab-
ſchreibungen 15 Proz. Dividende vor (i. V. 30 Proz.).

Marktberichte.
Schkeuditz, 7. Juni. Wochenmarkt Molkereibutter,

pro Stück 85—90 Pfg., Bauernbutter, pro Stück 80--85 Pfg.,
Käſe, pro Mandel 110--120 Pfg., Eier, 160--165 Pfg., Tau
ben, 110--120 Pfg. pro Paar.

Naumburg, 7. Juni. Wochen märkt: Butter, 0.5 Ki-
logramm 1.80-—1.90 Mark, Eier, die Mandel 1.60-—1.65 Mark.

Bitterfeld, 7. Juni. Beim vorgeſtrigen Wo hentertel
markte waren aufgetrieben 69 Stück, von denen das Paar mit
40--50 Mark bezahlt wurde. Der Umſatz war gut.
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betreffend den Aufruf des Landſturms.

S Vom 28. Mai 1915.Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutſcher Kaiſer, König von
Preußen uſw.
verordnen auf Grund des Artikels II 25 des Geſetzes, betreffend Aende-
rungen der Wehrpflicht, vom 11. Februar 1888 (Reichsgeſetzbl. S. 11) im
Namen des Reichs, was folgt:

J.

Sämtliche Angehörige des Landſiurmsl. Aufgebots werden, ſowejt
ſie nicht ſchon durch die Verordnung vom 1. und 15. Auguſt 1914 (Reichs-
Geſetzhl. S. 273, 371) aufgerufen ſind, hiermit aufgerufen.

Die Anmeldung der Aufgerufenen zur Landſturmrolle hat nach
näherer Anordnung des Reichskanzlers zu erfolgen.

Dieſe Verordnung findet auf die Königlich Bayeriſchen Gebiets-
teile keine Anwendung.

g 3.
Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung in Kraft.
Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift und

beigedrucktem Kaiſerlichen Jnſiegel.
Gegeben Großes Haupquartier, den 28. Mai 1915.

(L. S.) Wilhelm,Delbrück.
Vom 28. Mai 1915.

Auf Grund der Kaiſerlichen Verordnung, betreffend den Aufruf
des Landſturms, vom 28. Mai 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 819) wird nach-
ſtehendes zur Kenntnis gebracht:

1. Die im Jnland ſich aufhaltenden Aufgernſenen haben ſich, ſo
weit es noch nicht geſchehen iſt, bei der Ortsbehörde ihres Aufenthalts-

orts in der Zeit vom 8. bis einſchließlich 10. Juni 1915 zur Land
ſturmrolle anzumelden.

2. Die Aufgerufenen, die ſich im Ausland aufhalten, haben ſich, ſoweit es möglich und noch nicht geſchehen iſt, alsbald ſchriftlich oder münd-

lich bei den deutſchen Auslandsvertretungen zur Eintragung in
beſondere, von dieſen zu führende Liſten zu melden.

Berlin, den 28. Mai 1915.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers

Delbrück.
Die Magiſtrate, Gemeinde- und Gutsvorſteher desAreiſes veranlaſſe ich hierdurch, ungeſäumt mit Anfertigung der

Landſturmrollen vorzugehen. Für die Anmeldung zur Landſturmrolle
kommen alle diejenigen Wehrpflichtigen in Frage, die im Jahre 1896,
1897 und die, welche in der Zeit vom 1. Jannar bis 30. Mai 1898
geboren ſind. Die Landſturmpflichtigen, Eltern Vormünder, Lehr-,
Brot- und Fabrikherrn ſind aufzufordern, die Anmeldung zur Land-
ſiurmrolle bei den Ortsbehörden ihres Aufenthaltsortes in der Zeit
vom 8.-10. Juni d. Js. zu bewirken. Jch bemerke noch, daß die
Landſturmrollen jahrgangsweiſe aufzuſtellen ſind. Die
aufgeſtellten Landſturmrollen ſind ſpäteſtens am 12. Juni 1915 an mich
zurückzuſenden.

Merſeburg, den 3. Juni 1915.
Der Königliche Laubrat,

J. V. Kramer,
Regierungs-Aſſeſſor.

Bekanntmachung.
Die ſtellvertretende Jntendantur des IV. Armeekorps hat mir ein

Verzeichnis der im Korpsbereich z. Zt. vorhandenen Bauten in den
Kriegsgefangenenlagern mit der Bitte überſandt, zu prlifen, ob im Bereiche der hieſigen Verwaltung nach der Demobiliſierung Verwendung
für einzelne Bauten vorhanden iſt.

Nähere Auskunft erteilen die Garniſonverwaltungen der Orke, an
denen Gefangenenlager vorhanden ſind.

Das mir von der ſtellvertretenden Jntendantur überſandte Ver-
zeichnis liegt auf dem Landratsamte zur Einſicht aus.

Werfeburg, den 31. Mai 1915.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 4457 I. J. V. Kramer, Regierungs-Aſſeſſor.
Bekanntmachung.

Nach einer Mitteilung des Königlichen Kriegsminiſteriums gehen
bei diefem fortgeſetzt Geſuche um Bewilligung von Unterſtützungen an
Familien in den Dienſt eingetretener Mannſchaften auf Grund des Ge-
ſetzes vom 28. Februar 1888/4. Auguſt 1914 ſowie um Prüfung von Be
ſcheiden auf ſolche Geſuche ein.

Hierdurch erleidet die Behandlung der Geſuche, bei der Beſchleuni-
gung geboten iſt, eine unerwünſchte Verzögerung.

Jch weiſe daher darauf hin, daß derartige Geſuche ſtets „An den
Herrn Landrat in Merſehnrg“ zu richten ſind, insbeſondere auch nicht
an meine perſönliche Adreſſe.

Merſeburg, den 1. Juni 1915.
Der Königliche Landrat.

J. V. Kramer, Regierungs-Aſſeſſor.

Bekanntmachung.
Vorgſchriften,

welche für Pflichtfeuerwehrleute nach der Polizei-Verordnung betreffend
das Feuerlöſchweſen in der Stadt Merſeburg in Betracht kommen.

S 2. Zum Feuerlöſchölenſt werden herangezogen
Die freiwillige Feuerwehr,

2. die Pflichtfeuerwehr,
8. die Bürger-Scheiben-Schützen.

s 4. Zum Feuerlöſchdienſte ſind alle männlichen, im Beſitz der bürger-
lichen Ehrenrechte befindlichen Einwohner der Stadt vom vollendeten 20.
bis zum vollendeten 45. Lebensjahre verpflichtet.

Von dieſer Verpflichtung ſind befreit:
die unmittelbaren und mittelbaren Staatsbeamten,
die Ärzte und Apotbeker,

3. die im Eiſenbahndienſt beſchäftigten Perſonen, ſo lange ſie
dort beſchäftigt ſind,
die körperlich und geiſtig Unfähigen; die Unfähigkeit iſt aber
nachzuweiſen,
diejenigen, welche der freiwilligen Feuerwehr angehbren oder
ſechs Jahre lang ununterbrochen als aktive Mitglieder an-
gehört haben, ſowie diejenigen, welche Mitglieder der Bürger-
Scheiben-Schützen- Kompagnie ſind,

6. diejenigen, welche für die Entbindung vom Feuerlöſchdienſt
ein feſtgeſetztes Loskaufsgeld enkrichten.

Dasſelbe ſoll betragen: Bei einem Einkommen von:
1050 M. Steuerſatz 6 M. zu zahen ſind 5 M.

d

J

i

1050--1500 M. 9 16 M. 10 M.1501 2100 M. 21 31 M. 15 M.2101--3000 M. 36 52 20 M.3001 4500 M. 69--104 M. 30 M.4501--7000 M. i J 176 M. r 50 M.über 7000 M. von 212 M. 75 M.Dieſe Loskaufsgelder fließen zu der von
verwalteten Feuerwehrkaſſe und werden verr
verunglückter Feuerwehrlenke

s 5. Die Mitglieder der Pflichtfeuerwehr erhalten ihre Organiſation
und ihre Jnſtruktion vom Branddirektor und haben den Anordnungen
desſelben unweigerlich Folge zu leiſten.

Sie ſind verpflichtet, auch an den vom Branddirektor für ſie feſtge-
ſetzten Übungen teilzunehmen.

Die Zeit des Übungsdienſtes der Pflichtſeuerwehr wird vom Brand-
direktor in den hieſigen Lokalblättern. bekannt gemacht. Nichtkenntnis
der Bekanntmachung gilt nicht als Eniſchuldigung für das Fehlen beim
Ubungedienſte der Pflichtfenerwehr. Tas ünentſchuldigte Fehlen bei

er Feuerlöſch- Deputation
nde r Unterſtützung

Bränden und beim Ubungsdienſte wird beſtraſt (5 23). Als Entſchuldi-
gelten nur Krankheit oder unbedingt notwendige Abweſenheit von

er Stadt. Das Fehlen beim Ubungsdienſte muß vor Beginn desſelben,
das Feblen bei einem Brande ſpäteſtens innerhalb dreier Tage nach
demſelben eutſchuldigt werden.

Alle Entſchuldigungen ſind beim Branddirektor ſchriftlich anzu
bringen. Wohnung, Jahrgang und Bindenummer iſt anzugeben.

Die Mannſchaften der Pflichtfeuerwehr ſind zur Unterſtützung der
freiwilligen Feuerwehr beſtimmt; ſie erhalten als Abzeichen eine Binde,
welche Eigentum der Stadtgemeinde Merſeburg bleibt und nach beendeter
Dienſtpflicht zurückgegeben werden muß. Wer ohne Binde antritt, wird
vom UÜbungsplatz oder der Brandſtelle verwieſen und verwirkt dieſelbe
Strafe, wie die vhne Entſchuldigung Fehlenden.

8 10. Ein Feuer innerhalb des Stadtbezirks und zwar:
n) in der innern Stadt und auf dem Dom wird mit einem Schlage,
b) in der Altenburg bis zur Halleſchen Straße einſchließlich mit

2 Schlägen,
c) auf dem Neumarkt mit 3 Schlägen,
d) in dem neuen weſtlichen Stadtteil mit 4 Schlägen der Sturm-

glocke des Stadtturms angezeigt.
Außerdem hat der Türmer bei Tage eine rote Fahne, bei Nacht

eine brennende Laterne nach der Gegend des Feuers hin auszuhängen.
s 12 Sobald Feuerlärm entſteht, haben die Mannſchaften der Pflicht

feuerwehr ſich ſofort nach dem Gerätehauſe Halleſche Straße 19b zu be
geben, im Verſpätungsfalle aber ſofort auf die Brandſtelle zu eilen.

8 13. Kein Feuerwehrmann darf die Brandſtelle ohne Erlaubnis des
Branddirektors verlaſſen.
819. Die Brandſtelle wird ſoweit abgeſperrt, als es der Löſch- und
Rettungsdienſt erfordert. Kein Unbefugter darf die abgeſperrte Brand-
ſtelle betreten. Der Aufforderung der Polizeibeamten, ſich von der Brand-
ſtelle zu entfernen und hinter die Abſperrungslinie zurückzutreten, hat
jeder vhne weiteres Folge zu leiſten.

3 23. Wer ſich einer Üübertretung der Vorſchriften dieſer Feuerlöſch-
ordnung ſchuldig macht, wer insbeſondere beim Ubungsdienſt oder bei
einem Brande unentſchuldigt fehlt, wer beim Übungsbienſt oder auf der
Brandſtelle ſich ungebührlich benimmt oder den Anordnungen des Brand
direktors oder den mit der Leitung des Übungsdienſtes Beauftragten
nicht ohne weiteres Folge leiſtet, wird mit einer zur Jeuerwehrkaſſe
ſließenden Geldbuße bis zu 9 Mark oder verhältnismäßiger Haft beſtraft,
falls nicht härtere Strafbeſtimmungen Platz greifen.

Die obigen Vorſchriften bringen wir hiermit zur Kenntnis der
Beteiligten.

Merſeburg, den 5. Juni 1915.
Die Polizei- Verwaltung.

Nachſtehende

Verordnung.
betreffend den Aufruf des Landſturms.

Vom 28. Mai 1915.,
Wir Wilhelmn, von Gottes Gnaden Deutſcher Kaiſer, König von

Preußen uſw. verorönen auf Grund des Artikels II 8 25 des Geſetzes,
betreffend Aenderungen der Wehrpflicht, vom 11. Februar 1888 Reichs
geſetzbl. S. 11) im Namen des Reichs, was ſolgt:

g1.
Sämtliche Angehörige des Landſturms I. Aufgebots werden, ſoweit

ſie nicht ſchon durch die Verordnung vom l. und 15. Auguſt 1914 Reichs
geſetzbl. S. 273, 371) aufgerufen ſind, hiermit aufgerufen.

Die Anmeldung der Aufgerufenen zur Landſturmrolle hat nach
näherer Anordnung des Reichskanzlers zu erfolgen.

8 2.
Dieſe Verordnung findet auf die Königlich Bayeriſchen Gebieks-

teile keine Anwendung.
ß 8.

Dieſe Verorduung tritt mit dem Tage der Verkündung in Kraft.
Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift und

beigedrucktem Kaiſerlichen Jnſiegel.
Gegeben Großes Hauptquartier, den 28. Mai 1915.

(L. 8,) Wilhelm.Delbrück.
vom 28. Mal 1915.

Auf Grund der Kaiſerlichen Verorönung, belreffend den Aufruf
des Landſturms, vom 28. Mai 1915 (Reichsgeſetzbl. S. 319) wird nach-
ſehendes zur Kenntnis gebracht:

1. Die im Jnland ſich aufhaltenden Aufgerufenen haben ſich,
ſoweit es noch nicht geſchehen iſt, bei der Ortsbehörde ihres
Aufenthaltsorts in der Zeit vom 8. bis einſchließlich
10. Juni 1915 zur Landfturmrolle anzumelden.

2. Die Aufgerufenen, die ſich im Ausland aufhalten, hab n ſich
ſoweit es möglich und noch nicht geſchehen iſt, alsbald ſchrift-
lich oder mündlich bei den Deutſchen Auslandsvertretungen
zur Eintragung in beſondere, von dieſen zu führende Liſten
zu melden.

Berlin, den 28. Mai 1915.
Der SEtellsertreter des Reichskanzlers

Delbrü ck.

Vorſtehende Verordnung bringen wir hiermit zur
Kenntnis.

Die hier anweſenden Wehrpflichtigen, welche im J ahre 1896, 1897
ſowie diejenigen, welche in der Zeit vom J. Jannar vis einſchließlich
30. Mai 1898 geboren ſind, fordern wir hierdurch auf, ſich unter Vor-
legung geeigneter Legitimationspapiere als Dienſtbuch, Arbeitsbuch,
Quittungskarte uſw. zur Aufnahme in die Landſturmrolle

Donnerstag, den 19. Juni ds. Js.
Nachmittags von 2 bis 6 Uhr

im Alten Ralhhenſe, Burgſtraße Nr. 1 eine Treppe

öffentlichen

Eingang neben dem goldenen Arm auzumelden.
Die in der Stadt Merſeburg geborenen Wehrpflichtigen bedürfen

eines beſonderen Ausweiſes nicht. Für die zeitig ab weſenden Wehr-
pflichtigen haben die Eltern, Vormünder, Lehr-, Brot und Fabrikherren
die Anmeldung zur Landſtuürmrolle zu der angegebenen Zeit pünktlich
zu bewirken.

Merſeburg, den 4. Juni 195.
Der Magißrat.

Konservengläseron erve Jaäse
Sterilisieranparate

für den Haushalt

ind unerreicht in Güte und Preiswüärdigkeit.
(pparat 10.00--13,00 A.

Wecks Fruchtsaſfigewinner 10.00--17.650 M.

Niederlage v. Panl Rhlert,

Geschwister Schröder-Stſftun
Er nforge tketztwilliger Anordnun
Srblaſſer, Geſchwiſter Schröder de

alljährlich am 9. Juli aus der vo ſo
errichteten Stiftung Unterſtützungen
Windeſtens 50 M. an ſolche bedürg

neneffentliche Unterſtützung z ährenverteilt werden. ung zu gewähren iſt,

Geſuche hieſiger Einwohn

r. Aill er um vi gionng einer ſolchen Untere
ſind bis 20. ds. Mts. bei ung ungreichen. uns eſnzi

Merſeburg, den 2. Juni 1915
Der Magiſtrat.

n

h p
rſchenverpachtt

Die Kirſchennutzung der Gem indWüſteneuntzſch ſoll e
Mittwoch, den 9. Jun,

nachmittags 6 Uhr
i. Gaſthof öffentlich verpachtet werden

Bedingungen im Termin.
Der Gemeindevorſteger

Ganze Namen auch Vorng nen
werden zum zeichnen der Wäſch

angefertigt.

Schnee Nachtdi
alle a. S. Gr. Skeinstr, 9
7 n T7Dr. med. Rieck's J

Gicht- und
Rheumatismustee

30 jährige Erfolge
Paket 1,75 M. 3 Pakete 4,50 M.

Krüuter-Spezlalgeschüätt
W. Ender, Halle a. S,

S L. Wuchererstraße 31.
ueeccTczJ

2 große
gutwöblierte imme
zit vermieten.

Chriſtianenſtr. 17 I
Gut möbl. Wohn u. Schlaf,
zu vermieten. Mälzerſir. 10, 1. Et.

Hallesche Str. 23,1
iſt eine große herrſchaftl. Wohnung
mit Garten ſofort oder ſpäter zu
vermieten.
Karl Thiele, kl. Ritterſtraße 9.

Gottharbdtſtraße 29 iſt das in der
1. Etage befindliche Logis, beſtehend
aus 3 Stuben nebſt Zubehör, zum
1. Juli oder ſpäter zu beziehen.

Ka zawl Keller mann.
ſ. Elage Halleſche Str. 15,

6heizbare, große helle Räume, Gas,
Waſſerkloſetts, Küche und Zubehör,
ſofort zu vermieten und 1. Juli zu
beziehen.

Zu erfragen beim
Hausverwalter Zehl, part.

Per 1. Juli iſt die von
Günther bewohnte

Etage Markt 19,
beſtehend aus 6 großen hellen Zim.
2 Kammern, Küche, reichl. Zubehör,
Jnnenkloſett, Gas, zu vermieten,
Näheres zu erfragen bei

H. Taitza, Neumarkt 18.

Sehr geräumige Wohnung
zu vermieten, 1. Juli 1915 zu be
ziehen, 4 Zimmer 2 Kammern und
Zudebör, Waſſerkloſett, Gas, Bad
vorhanden. Befichtig. erb. 11-1 Uhr.
G. Sihönberger, Gotthardtſtr. 2, l.

Anmeldung in der Konditorei

Wohnung,4 heizbare Zimmer und Zubehör,elektriſch und Gas, Preis 450 M.
ſ. Oktober zu vermieten. Off. unter
Wohnung 450“ an d. Exp. d. Bl.

HBriketts, Preßſteine,

ſowie Grudekots

liefert im ganzen und einzeln

Frau

Adolf Anderſohn, Crichſr. 29,

Makulatur
zu aben im

Entenplan 11. Pernpruf 820, erfeburger Tageblatt.
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